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Nr. 329. Morgen: Ausgabe, 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
aden, 27. Juli. Se. Maj. der König hat eine recht 
gute Nacht gehabt. Genügender Schlaf hat auf das Kräfte⸗ 
gefühl günſtig gewirkt. Die Quetſchung am Halſe nimmt 
einen erwünſchten Verlauf. 
Neapel, 14. Juli. 864 Aufſtändiſche ſtreckten bei Avellino die Waffen. 
Als ad latus Cialdini's wird Conte Gerolamo Cantelli aus Parma bezeich⸗ 
net. Cialdini ſoll den Titel eines General⸗Statthalters von Neapel erhalten. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 17. Juli, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 40 Min.) Staatsſchuldſcheine 89%. Prämien⸗Anlethe 126. Neueſte 
Anleihe 107%, Schleſ. Bank⸗Verein 82%. Oberſchleſiſche Litt. A. 120%. 
Oberſchleſ. Litt. B. 110. Freiburger 109. Wilhelmsbahn 33%. Neiſſe⸗ 
Brieger 48%. Tarnowitzer 32%. Wien 2 Monate 71%, Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 62%. Oeſt. National⸗Anleihe 58%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 61%. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 130. Oeſterr. Banknoten 72%, Darm⸗ 
ftädter 76. Commandit⸗Antheile 84. Köln⸗Minden 164%. Rheiniſche 
Aktien 89%. Poſener Provinzial⸗Bank 87. Mainz⸗Ludwigshafen 109%. 


— Animirt. 
ien, 17. yuli, Mittags 12 Uhr — Min, Credit⸗Aktien 174, 80, 
National⸗Anleihe 81, —. London 138, 50 
Berl 17. Juli. Roggen: höher. Juli⸗Auguſt 43%, Aug.⸗Sept. 


18%, Auguſt⸗Septbr. 18%, Sept.⸗Oktbr. 18%, Oktbr.⸗Novbr. 17. — 
fel. Juli⸗Auguſt 11%, Sept.⸗Oktober 12% > 


A Die Denuneiation. 

Länger als zwei Tage konnte die „Kreuzzeitung“ natürlich nicht 
warten; wir haben uns ſchon gewundert, daß ſie ſo lange die Denun⸗ 
ciation auf dem Herzen behalten konnte. „Wir wollen — ſchreibt ſie 
— Niemanden anklagen, wir wollen Niemanden verdächtigen, wir 
wollen, ſo lange nicht vollgiltige Beweiſe zum Gegentheil zwingen, 
den Thäter als einen alleinſtehenden Fanatiker betrachten.“ Wirklich, 
das wollen ſie, die frommen Leute! In der That, es würde ja auch 
eine zu niedrige Geſinnung verrathen, im Augenblicke, da das Volk 
nur von den Gefühlen des Schmerzes und des freudigen Dankes 
erregt iſt, und da die ſtädtiſchen Corporationen ſich beeilen, in Adreſſen 
und Deputationen dieſen Gefühlen Ausdruck zu geben — in dieſem 
Augenblicke ſchon mit Anklagen und Denunciationen hervorzutreten; 
es würde zu niedrig ſein, auch dieſes Verbrechen wie jedes andere Er⸗ 
eigniß nur wieder zur Erreichung der eigenen Zwecke zu be⸗ 
nutzen. Aber die Natur läßt ſich nicht verleugnen, und wie richtig 
nicht nur wir, ſondern auch diejenige Preſſe, welche in der deutſchen 
Sache nicht auf unſerer Seite ſteht, aber doch Gefühl für Sitte und 
Anſtand hat, dieſe denunciatoriſche Natur der „Kreuzzeitung“ beurtheilt, 
erhellt aus einem Artikel der „Oſtdeutſchen Poſt“. Im richtigen Vor: 
gefühl deſſen, wozu die „Kreuzzeitung“ das verbrecheriſche Attentat be⸗ 

würde, ſchreibt dieſe öſterreichiſche Zeitung: 8 

„Eine traurige Erfahrung hat uns nur zu handgreiflich darüber 

belehrt, wie die Zeloten der Reaction derartige Infamien zur Ver⸗ 

dächtigung ganzer Parteien auszubeuten verſtehen, und wir ſchwören 
darauf, daß die „Kreuzzeitung“ uns ſchon übermorgen ſchlagende 

Beweiſe an die Hand geben wird, wie man in gewiſſen Conven⸗ 

tikeln der Wilhelmsſtraße in Berlin nicht ſowohl dem Herrn der 

Heerſchaaren Dankopfer darbringt, als vielmehr aufs Ernſtlichſte in 

Ueberlegung zieht, wie ſich aus dem unſeligen Schuſſe am beſten 

politiſches Kapital zu Gunſten der Erbhuldigung und zur Abwehr 

der dem Herrenhauſe drohenden Umgeſtaltung herausſchlagen läßt! 

Es gehört eben keine Prophetengabe dazu, um die Artikel, zu 
welcher die Kataſtrophe von Baden⸗Baden die rundſchauerliche Feder 
der „Neuen Preußiſchen“ begeiſtern wird, im Voraus zu ftizziren. 

Der langen Rede kurzer Sinn wird unzweifelhaft der ſein, daß die 

verruchte Handlung als die natürliche Folge und gewiſſermaßen als 

die göttliche Strafe des liberalen Regiments zu betrachten ſei, 
welches Preußen an den Rand eines ſittlichen Abgrundes geführt; 
daß, wer Wind gejäet, kein Recht habe, ſich zu wundern, wenn er 

Sturm ernte; daß alle Liberalen die moraliſche Mitſchuld des Ver⸗ 

brechens tragen; daß es Gottesläſterung, ja halber Königsmord ſei, 

: wenn Jemand das in dieſem Fingerzeige liegende Gebot der Vor⸗ 

g ſehung, gründlich und für immer „mit der Revolution zu brechen“, 
5 überſehen oder gar hinwegleugnen wolle. Die Hand, welche das 
Terzerol abgedrückt, wird, der „Kreuzzeitung“ zufolge, damit das 
„Mene Tekel“ über die Häupter des Miniſteriums Auerswald 
geſchrieben und es aller Welt klar gemacht haben, daß, wenn 
Preußen nicht unaufhalkſam einem 1793 verfallen ſoll, die Zügel 
der Regierung nicht ſchnell genug Denen zurückgegeben werden 
können, die ein halbes Jahrhundert lang ihre Grundſteuerfreiheit 
ſo wacker zu vertheidigen wußten, die noch heute Staat und Kirche 
für, verloren erklären, wenn die Maiſchſteuer von den, Branntwein⸗ 
brennereien erhöht werden ſoll.“ 

Rur in Einem Punkte hat ſich die „Oſtd. Poſt“ geirrt; nämlich 
nicht bis „übermorgen“ hat die „Kreuzzeitung“ gewartet, ſondern 
heute ſchon, an demſelben Tage, an welchem die „Oſtd. Poſt“ dies 

niederſchreibt, bringt fie, die „Kreuzzeitung“, die „Niemanden anklagen“, 

die „Niemanden verdächtigen“ will, gleich dahinter her folgende Worte: 
„Man kann nicht zehn Jahre hindurch die deutſchen Fürſten 
als das Haupthinderniß der deutſchen Einheit brandmarken; man 
kann nicht zehn Jahre hindurch laut und leiſe die Nothwendigkeit 
der Beſeitigung der deutſchen Fürſten predigen, ohne in einem ener⸗ 
giſchen und fanatiſchen Kopfe den Gedanken an die kürzeſte und 
gründlichſte Art ihrer Beſeitigung zu entzünden, und was wir immer 
unabläſſig verkündet: auch der König von Preußen iſt ein deut⸗ 

| ſcher Für. 


Gern conftatiren wir allerdings dabei die Thatſache, daß der 
Mord in Deutſchland noch nicht wie in Italien unter die legitimen 
Mittel der Einheits⸗Politik aufgenommen iſt; doch wird man aus 
dem Attentat wenigſtens ſo viel lernen, daß die „Partei der Action“ 
nicht blos die kleineren deutſchen Fürſten als Hinderniß der deut⸗ 
ſchen Einheit betrachtet. 
Was war der Zweck, was wird die Wirkung des Attentats 
ſein, und was kann das für eine deutſche Einheit ſein, die ihren 
Anfang mit dem Morde des Königs von Preußen bezeichnen zu 
müſſen glaubt? 
: Die Wirkung des gelungenen Attentats: es wird in Preußen 
) kein Zweifel darüber fein, was wir an unſerm theuren Könige ver- 
lloren hätten, und wenn auch das zeitliche Zuſammen⸗ 
treffen der That mit gewiſſen, faſt demonſtrativen 
deutſchen Einheits⸗Bewegungen ein zufälliges ſein 
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Donnerstag, den 18. Juli 1861. 


mag: wir kennen eine Partei, die es verſtanden haben würde, 
das Gelingen beſtens zu verwerthen. 
Doch auch das Mißlingen dürfte in Rechnung gezogen 
ſein, und wenn — wie man ſagt — das Attentat des Orſini 
ſelbſt auf den Kaiſer Napoleon nicht ohne Einfluß geblieben fein 
ſoll, ſo mag man ſich vielleicht der Vorausſetzung hingegeben haben, 
auch in dem vorliegenden Falle ein ähnliches Reſultat erwarten 
zu dürfen.“ 

Die „Oſtd. Poſt“ hat uns der Mühe enthoben, auf dieſe Infa⸗ 
mien, in denen die „Kreuzzeitung“ wirklich ſich ſelbſt übertroffen, zu 
antworten, und dieſe Antwort konnte nicht treffender ſein, wenn auch 
die „Oſtd. Poſt“ den Artikel der „Kreuzztg.“ ſchon gekannt hätte. Da 
dieſe Zeitung in der deutſchen Frage mit den Anſchauungen der 
„Kreuzztg.“ im Ganzen übereinſtimmt oder wenigſtens vollſtändige 
Gegnerin derjenigen Anſichten iſt, welche der Liberalismus in der 
deutſchen Politik vertritt, ſo wird es von unſerer Seite um ſo unpar⸗ 
teiiſcher ſein, das gegneriſche Blatt für uns ſprechen zu laſſen. Daſ⸗ 
ſelbe ſchreibt: 

„Mit dieſen Herren zu rechten, den nackten Egoismus, deſſen 
Blößen die Heuchelei kaum nothdürftig verhüllt, einer ernſthaften Wider: 
legung zu würdigen, kann uns natürlich nicht in den Sinn kommen. 
Ihre Orakelſprüche ſind eben jeder Vernunft und Logik unzugänglich. 
Es gab eine Zeit — und leider liegt ſie nicht ferne — wo jeder be⸗ 
liebige Krawall in Hamburg damit endete, daß man die Iſraeliten 
aus dem Alſterpavillon hinauswarf. Aehnlich begleiten die „kleinen 
Herren“ jede erſchütternde Kriſis in der Weltgeſchichte mit dem Stich⸗ 
worte: „Macht ein Ende mit dem Liberalismus!“ Denn der Libera⸗ 
lismus mag ſich drehen und wenden wie er will, er muß einmal an 
Allem Schuld ſein. So war es 1820 in Frankreich, als die weißen 
Jakobiner der Kammer Louvel's fluchwürdiges Attentat gegen den Herzog 
von Berry zum Sturze der freiſinnigen Regierung ausbeuteten und die 
Schamloſigkeit fo weit trieben, den Minifterpräfidenten Décazes als 
den moraliſchen Miturheber jenes Meuchelmordes zu bezeichnen. So 
war es 1851 in Preußen, als das Verbrechen eines unzurechnungsfähi— 
gen, allen politiſchen Motiven völlig unzugänglichen Gr:Unteroffiziers 
das Signal zu einer neuen Hetzjagd auf die Verfaſſung, Gemeinde⸗ 
Ordnung, Preßfreiheit, auf alle Aſſoziationen und Vereine wurde. 

So ſind die „kleinen Herren“ heute, ſo ſind ſie zu allen Zeiten 
und in allen Ländern geweſen, und wie eifrig fie auch gegen den „„mo= 
dernen Schablonen-Conſtitutionalismus“ declamiren mögen — eine 
Erfindung deſſelben, die Louis Philipp mit einer wahren Virtuoſität 
auszubilden verſtanden, ſagt ihnen vortrefflich zu, natürlich ſo lange 
fie eben Herren der betreffenden Maſchinerien find und deren Daum: 
ſchrauben gegen ihre Widerſacher kehren können. Wie der Bürgerfönig 
auf jedes Attentat ein tüchtiges Repreſſtonsgeſetz pfropfte, fo haben 
auch die wahren euzzei ungs⸗Männ in 95 aß tch 3 gem „ 
ſo lange Manteuffel ſich am Ruder befand, die Liberalen als Partei 
für jede verbrecheriſche oder hirnverbrannte Handlung, die irgendwo 
auf dem weiten Erdenrunde begangen ward, büßen zu laſſen. Sehr 
unſchuldig müßte man ſein, um ſich einzubilden, daß ſie ſich diesmal 
anders benehmen werden; aber wir glauben, es wird ihnen nicht ge⸗ 
lingen, auf den geraden, militäriſchen Charakter des Königs Wilhelm 
einen ſolchen Eindruck zu machen, wie auf das bewegliche, leicht erreg⸗ 
bare und durch die Erinnerungen an 1848 verbitterte Gemüth ſeines 
verſtorbenen Bruders. 

König Wilhelm wird feſthalten an derjenigen Politik, die er nicht 
im momentanen Enthuſiasmus der Jugend, ſondern im gereiften Mans 
nesalter und nach jahrelanger Ueberlegung als die richtige erkannt, und 
jeder Verſuch, ihn durch Uebertreibungen und Denunciationen aus An⸗ 
laß des Attentates von der eingeſchlagenen Bahn abzulenken, dürfte an 
ſeinem nüchternen Verſtande und ſeiner ruhigen Einſicht ſcheitern. 

Es iſt heute 42 Jahre her, daß der Mord, den ein fanatiſcher 
Student in Mannheim an einem Kotzebue begangen, zum Vorwande 
einer Reaction genommen ward, die Deutſchland über ein Vierteljahr⸗ 
hundert in die Feſſeln der karlsbader Beſchlüſſe ſchlug und unter das 
Joch der mainzer Demagogenkommiſſion beugte. Um Eines Sand 
willen ward eine Nation von 40 Millionen wie eine Brut von Koͤ⸗ 
nigsmördern behandelt und aller der Freiheiten beraubt, die man ihr 
vier Jahre früher auf's Feierlichſte gewährleiſtet. Wir Alle haben die 
Folgen dieſer herrlichen Staatsweisheit 1848 in üppigſter Blüthe auf⸗ 
ſchießen ſehen, Oeſterreich wie Deutſchland haben noch jetzt ſchwer genug 
daran zu tragen. Deshalb wünſchen wir uns Glück zu der Hoffnung, 
daß König Wilhelms Feſtigkeit und Selbſtſtändigkeit uns Bürge dafür 
ſein kann, es werde die volle Strenge des Geſetzes den oder die 
Schuldigen erreichen, nicht aber die Schandthat eines Elenden 
in Pauſch und Bogen an einem großen, edlen Volke gerächt, — es 
werde die Politik einer deutſchen und europäiſchen Großmacht nicht 
von einer völlig abnormen Ungeheuerlichkeit abhängig gemacht werden, 
— es werde endlich der Monarch auch perſoͤnlich in den Dankgebeten, 
die eine freie Nation für ſeine Rettung zum Himmel emporſendet, ein 
edleres Motiv für das Ausharren bei feinen Regierungsprinzipien fin⸗ 
den, als ihm der Zorn über ein iſolirt daſtehendes Verbrechen für 
einen Wechſel ſeiner Grundſätze darbieten würde.“ 

Wir haben dieſen Worten nichts hinzuzuſetzen. 


rei mo 


Preuſen. 


C. S. Berlin, 16. Juli. [Der Rücktritt des Hrn. 
von Schleinitz.] Wir haben heut eine erfreuliche Nachricht aus 
Copenhagen erhalten, welche ſich hoffentlich beſtätigen wird. Von den 
verſöhnlichen Geſinnungen des preußiſchen Kabinets überwältigt, ſoll 
ſich das Kabinet von Kopenhagen geneigt zeigen, auf den Budgetsan⸗ 
theil des Herzogthums Holſtein pro 1861 zu verzichten. Gelingt es, 
dieſen Conflict einem ehrenvollen Ausgange zuzuführen, dann hat ſich 
Hr. von Schleinitz vor ſeinem Scheiden eines Denkmals des Dankes 
verſichert. — Vor feinem Scheiden — ja, denn feine Entlaſſung 
iſt auf wiederholtes Bitten von Sr. Maj. dem Könige an⸗ 
genommen worden mit dem gewiß ſchmeichelhaften Hin⸗ 
zufügen, Hr. v. Schleinitz möge ſelbſt ſeinen Nachfolger 
beſtimmen. Und der Freiherr ſchlug den Grafen Bernſtorff 
vor, deſſen Eintritt ins Miniſterium zweifellos iſt. Graf 
Bernſtorff hat in Göttingen ſtudirt, kam dann nach Berlin, arbeitete 
beim Kriminalgericht, dann beim Kammergericht und trat als Referen⸗ 
darius zur diplomatiſchen Carriere über, war im Haag, in München, 
Petersburg, Paris, und als Geſandter in Neapel, Wien, München und 
ſeit 1854 in London. Der Graf gilt als tüchtiger Kenner der euro⸗ 


päiſchen Angelegenheiten, ſeine politiſche Richtung dürfte nicht ganz im 
Einklange ſtehen mit den Anſichten des Herrn von Carlowitz.“) 

In der geſtrigen Miniſterkonferenz iſt beſchloſſen worden, daß am 
nächſten Sonntag in allen Kirchen des preußiſchen Staats ein Dank⸗ 
gottesdienſt für die glückliche Errettung Sr. M. des Königd aus der 
Gefahr abgehalten werden ſoll. — Die hieſige Geſandtſchaft der Ver⸗ 
einigten Staaten theilt der „Volksztg.“ mit, daß die Nachricht 
wegen Aufnahme fremder Offiziere in die Armee der Vereinigten Staa⸗ 
ten völlig ungegründet iſt. Die Geſandtſchaft der Vereinigten Staa⸗ 
ten ſei nicht blos nicht ermächtigt, irgend welche Anträge in dieſer Be⸗ 
ziehung entgegenzunehmen, ſondern vielmehr durch eine erſt vor weni⸗ 
gen Tagen von dem Staatsdepartement in Wafhington eingegangene 
Depeſche ſpeziell beauftragt, alle derartigen Anerbietungen abzulehnen. 

Stralſund, 14. Juli. [Widerlegung.] Die unlängſt durch 
verſchiedene Blätter verbreitete (in unſere Zeitung nicht übergegangene) 
Nachricht, daß dem Polizei-Präſidenten Frhrn. v. Zedlitz in Putbus 
von greifswalder Studenten eine Katzenmuſik gebracht worden ſei, be⸗ 
ruht, nach dieſerhalb angeſtellten amtlichen Ermittelungen vollſtändig 


auf Unwahrheit. 
Deut ſchland. 


Dresden, 13. Juli. [Vom Landtag.] Die erſte Kammer beſchäftigte 
ſich mit der Ausgleichung von Differenzen, welche zwiſchen ihr und der 
zweiten Kammer namentlich in Betreff der lurheſſichen Frage beſtehen. 
Ein Reſultat in dieſer Sache ward nicht erzielt. — Die zweite Kammer nahm das 
deutſche Handelsgeſetzbuch unverändert an und zwar mit folgenden von der 
Regierung in der Hauptſache gebilligten Anträgen: „Die Staats⸗Regierung 
wolle über eine, nach Ablauf einer deshalb zu vereinbarenden Friſt vorzu⸗ 
nehmende Reviſion des allgemeinen deutſchen Deen und daher 
auch des von den Petenten berührten Buchs III. Tit. V. deſſelben mit den 
übrigen deutſchen Staaten, die ſolches Geſetzbuch angenommen, eine Ver⸗ 
einbarung über gemeinſame Grundſätze bei dem Eiſenbahnbetriebe in Deutſch⸗ 
land, ſoweit nicht dafür bereits durch das allgemeine deutſche Handelsgeſetz⸗ 
buch geſorgt iſt, mit den übrigen deutſchen Regierungen herbeigeführt werde.“ 

Hannover, 13. Juli. [Gegen Schützenfeſte.] Nach der 
„Weſer⸗Z.“ war dem Kultusminiſterium aus einer Geiſtlichen-Konferenz 
eine Vorſtellung zugegangen, in welcher die Behauptung aufgeſtellt wurde, 
daß durch die Schützenfeſte der Sittlichkeit Eintrag geſchehe und ſchließ⸗ 
lich um Einwirkung auf eine thunlichſte Beſchränkung nachgeſucht war. 
Die eingeforderten Berichte der Verwaltungsämter ſollen indeß den 


Anſichten der geiſtlichen Herren nicht entſprochen haben. 

Aus Angeln, II. Juli. [Das Verfahren in der Unterrichts⸗ 
und Sprach⸗ Angelegenheit.] Den „Itzehoer Nachrichten“ ſchreibt man: 
Das bekannte Miniſterialreſkript, welches den ſogenannten gemiſchten Di⸗ 
ſtrikten in der Unterrichts⸗ und Sprach⸗Angelegenheit die vielfach und na⸗ 
mentlich in der engliſchen Preſſe ſtark betonten Zugeſtändniſſe 19 
läßt, hat bis weiter noch allerlei Ungelegenheiten in ſeinem Gefolge, welche 
die erwarteten Segnungen beträchtlich trüben. Nach dem Reſkript iſt es er⸗ 
laubt, Hauslehrer zu halten. Die Unterbehörben ſeb 


geſtattet, geme chaſtliche Petitionen ſind jedoch u 
Familienvater darf einen Hauslehrer halten, mehrere zuſammen 
— man wird auch hierin ein politiſches Komplott vermuthen. — Es wird 
in den nächſten Tagen von hier aus dem Miniſterium Gelegenheit gegeben 
werden, ſich präciſe darüber auszuſprechen, wie das Reſkript aufzufaſſen iſt. 
Herr Hoffmann in Boel hält einen Hauslehrer, und hat die Erlaubniß 
erhalten, ſelbigen beim Herrn Ebſen einzulogiren. Letzterer wünſchte ſeine 
Kinder beim ſelbigen Lehrer unterrichten zu laſſen, welches ihm aber abge⸗ 
ſchlagen wurde. Er erhielt jedoch die Erlaubniß, ſeine Kinder ſelbſt zu unter⸗ 
richten, was er jetzt thut. Die Herren J. Brix, Sieg und Jeſſen ſchickten 
darauf ihre Kinder zu dem Privatlehrer des Herrn Hoffmann, nachdem ſie 
ſolches angezeigt, und find jetzt, laut § 74 des Schulgeſetzes wegen Verſäum⸗ 
niß der öffentlichen Schule, vom Viſitatorium in Brüche verurtheilt, übri⸗ 
gens ohne daß die geſetzlich vorgeſchriebenen Verwarnungen vorhergegangen 
wären. Die gedachten Herren haben ſich um Aufhebung des Brücheerkennt⸗ 
niſſes, ſo wie Beſeitigung der Schwierigkeiten bei gemeinſchaftlichem Enga⸗ 

ement von Privatlehrern an das königliche Miniſterium gewandt, deſſen 
Entfheidung man mit dem lebhafteſten und allgemeinſten Intereſſe ent⸗ 


gegenſieht. 
Oeſterre i ch. 

D Wien, 16. Juli. [Das deutſche Reſeript adoptirt.] 
Wie Sie bereits aus den heutigen Abendblättern theilweiſe erſehen, iſt 
die Frage über das Nefeript ziemlich raſch und unerwartet, ohne allen 
großen Kampf im Miniſterconſeil ſelbſt ganz im Sinne der Februar⸗ 
Verfaſſung entſchieden worden. Es fand geſteru Nachmittag ein Mir 
niſterconſeil in Gegenwart des Kaiſers ſtatt, welches zum erſtenmale 
gemeinſam in pleno die von der Hofcanzlei und dem Staatsminiſte⸗ 
rium ausgehenden beiden Entwürfe prüfen ſollte; bekanntlich hatten ſich 
die deutſchen Miniſter ſchon vollkommen mit dem Gedanken vertraut 


a 3 


Ein 


gemacht, das ungariſche Elaborat als Grundlage der Verhandlungen 


zu benützen und iu daſſelbe fo gut es eben angehe, ihre Anſchauungen 
und Anforderungen einzufügen. Da entſchied noch vor dem eigentlichen 
Beginn der Sitzungen ganz unerwartet Se. Majeſtät perſönlich für die 
deutſche Vorlage, indem er dieſelbe dem Erzherzoge Rainer als die zu 
verhandelnde Vorlage übergab. Die verdutzten „Herren aus Ungarn“, 


wie er die Mitglieder der Hofcanzlei nannte, bemerkte er ziemlich ka⸗ 


tegoriſch, ſie haben das Oktoberpatent unterzeichnet und müſſen 
nun auch für die confequente Fortentwickelung der in demſelben ausge⸗ 
ſprochenen Grundſätze mitwirken; das Februarpatent habe großentheils nur 
die Verhältniſſe der deutſch⸗ſlaviſchen Kronländer im Sinne jenes Diplomes 
näher geregelt, das Reſeript habe nun für Ungarn die Grundzüge der mit 
dem Diplome und dem Februarpatente in Einklang zu bringenden Organi⸗ 
ſation Ungarns zu regeln. — Das ungariſche Elaborat iſt damit nun 


) Der „Elberf. Ztg.“ wird über den Graf Bernſtoff noch geſchrieben: 
In Bezug auf ſeine ſonſtigen politiſchen Anſchauungen, namentlich in 
der deutſchen Frage, ſei daran erinnert, daß er in den Jahren 1849 
und 1850 als Geſandter am wiener Hofe die Unionspolitik mit Eifer 
und Energie vertreten hat und auf ſeinen Wunſch abberufen wurde, 
als dieſe Politit in Folge der olmützer Zuſammenkunft aufgegeben ward. 
Demnächſt lebte der Graf zwei Jahre lang in Inaktivität, erhielt 1852 
den Poſten in Neapel und 1854, nach der Abberufung Bunſens, den 
londoner Geſandtſchaftspoſten, auf dem er fi eines ungetheilten An⸗ 
ſehens erfreut. Er iſt ein Neffe des früheren — ai Miniſters 
der auswärtigen Angelegenheiten Grafen v. Bernſtoff, der 1835 mit 
Tode abgegangen iſt. — Bis Ende September, als dem te 
Rückkehr Sr. Maj. des Königs und der Mitglieder des taatsminiſte⸗ 
riums von den verſchiedenen Bader zc. Reiſen, würde, fo wird ver⸗ 
ſichert, Frhr. v. Schleinitz die Leitung des auswärtigen Amtes beibe⸗ 
halten, zumal Graf Bernſtoff eben erſt eine längere Brunnenkur in 

arlsbad begonnen hat und dann erſt noch nach London zurückzukehren 
beabſichtigt. Uebrigens tritt Herr von Schleinitz ſelbſt, Ende dieſes Mo⸗ 
nats einen mehrwöchentlichen Urlaub an und wird ſich für dieſe 
den Unterſtaatsſekretär von Gruner als Stellvertreter ſubſtituiren. 
Letzterer für den Fall der Ernennung eines neuen Miniſters in ſeinem 
Amte verbleibt, wird zwar mehrfach bezweifelt, möchte aber mit Rück⸗ 
ſicht darauf zu bejahen ſein, daß der in Rede ſtehende Miniſterwechſel 
keine Aenderung des Syſtems mit ſich führen würde. + 
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rollen aufzutreten. 


prinzipiell beſeitigt; der Perthaler'ſche Entwurf aber prinzipiell ange⸗ 
nommen. Die deutſchen Miniſter wollen dieſen Sieg mit großer Mä⸗ 
ßigung benutzen und namentlich in formeller Beziehung die ungariſche 
Vorlage ſo viel nur immer möglich mit ihrem Entwurfe verweben. 
Das Reſkript anerkennt unter andern einen Theil der ungariſchen 
48ziger Geſetze und will nur jene Partie derſelben, welche mit der 
Februarverfaſſung in offenem Widerſpruche ſtehen, beſeitigt wiſſen, alſo 
namentlich den Geſetzartikel III., „von der Bildung eines unabhängi⸗ 
gen ungariſchen verantwortlichen Miniſteriums“, einzelne Partien des 
Geſetzartikels IV., „von den jährliche Sitzungen des Landtages“, dann 
den Geſetzartikel XXII., „von der Nationalgarde“. Ferner wird die 
Union Siebenbürgens und Croatiens nicht anerkannt, ſondern dieſe Länder 
werden als ſelbſtſtändige Provinzen mit eigenen Landtagen unmittelbar mit 
dem Reichsrathe in direkte Beziehung treten. Die Competenz des Reichs⸗ 
rathes und des Reichsminiſteriums wird ſtrenge aufrecht erhalten, fer⸗ 
ner wird in Betreff der Beſteuerung und Rekrutirung nach jenen 
Grundzügen verfahren, welche das Februarpatent feſtſetzt; im Uebrigen 
wird Ungarn ſeine vollkommene Autonomie in der Verwaltung und 
jene Selbſtſtändigkeit in der Legislative eingeräumt, die ihm bereits 
das Februarpatent zugeſichert hatte. 

C. C. Wien, 16. Juli. [Zur Situation.] Der ungariſche 
Hofkanzler, Herr Baron Vay, hat heute Vormittag 11 Uhr ſeine 
Demiſſion in die Hände des Kaiſers niedergelegt. Gerüchtsweiſe 
verlautet, daß der Miniſter ohne Portefeuille Graf Szecfen ſich dem 
Beiſpiele ſeines Kollegen angeſchloſſen habe. Daß in der ungariſchen 
Frage eine Entſcheidung ſich nicht nur vorbereite, ſondern halb und 
halb bereits eingetreten ſei, ging ſchon aus den heutigen Morgenblät⸗ 
tern hervor. Wenn das Abendblatt des „Wanderer“ alle Meldungen 
der in der Frühe erſchienenen Journale in das Gebiet der „leeren 
Vermuthungen“ verweiſen will, ſo iſt das, wie im gegenwärtigen 
Augenblicke bereits die ganze Stadt weiß, eine einfache Abge— 
ſchmacktheit. Richtig iſt es, wenn der „Wdr.“ behauptet, es ſei bis 
zur Stunde weder der deutſche noch der uagariſche Reſkript⸗Entwurf 
angenommen worden. Aber mit Ausnahme des „Fortſchritt“, der ſtets 
in der augenblicklich von ihm vertretenen Sache über das Ziel hinaus⸗ 
zuſchießen pflegt, hatte auch keine einzige Zeitung von einer bereits er: 
folgten „Annahme“ geſprochen. Was dagegen in der geſtrigen Mi: 
niſterkonferenz allerdings beſchloſſen worden iſt, das iſt „daß den ge⸗ 
meinſamen Berathungen der deutſchen und ungariſchen Miniſter der 
Entwurf der Erſteren und nicht derjenige der Letzteren zu Grunde ge: 
legt werden ſoll, und das, meinen wir, genügt vollkommen, damit die 
Partei der Februar-Verfaſſung ſich im Prinzip den Sieg über 


ihre Gegner vindiciren kann. Es ſoll, ſo hören wir, von maßgebender 


Seite aus feſtgeſtellt worden fein, daß das Detoberdiplom die: 


jenigen Grenzen, innerhalb deren der reſtaurirte unga— 


riſche Landtag feine Befugniſſe auszuüben habe, ımab- 
änderlich fixire, und daß ebenſo unwandelbar die Februar-⸗Conſti⸗ 
tution die den deutſch⸗ſlaviſchen Provinzen einzuräumenden Rechte ver: 
bürge. An beiden Dokumenten dürfe nicht gerüttelt werden, und ſie 
ſeien auch beide ſehr wohl miteinander auszuſöhnen, da das Februar: 
patent mit Bezug auf die Befugniſſe des ungariſchen Landtages nichts 
als eine einfache Reproduction des im Octoberdiplome enthaltenen Beſtim⸗ 
mungen ſei. Soweit Ungarn in Betracht käme, wichen beide Akten⸗ 
ſtücke in nichts von einander ab, als in den Clauſeln über die Zahl 
und den Wahlmodus der von Ungarn zu entſendenden Reichsräthe. 
Hier, aber auch nur hier, ſei daher für weitere Verhandlungen mit 
dem peſther Landtage derjenige Spielraum geboten, den bereits das 
allerhöchſte Handſchreiben vom 26. Februar bezeichnete, indem ſie den 
Baron Bay, den Frhrn. v. Kemeny und den Präſidenten des kroati⸗ 
ſchen Hofdikaſteriums Mazeranich aufforderten, „unverzüglich ihre Anträge 
zu ſtellen“, in welcher Weiſe die Frage wegen der Entſendung unga⸗ 
riſcher, kroatiſcher und ſiebenbürgiſch er Reichsräthe, unter Mit: 
wirkung der betreffenden Landtage zu erledigen ſei. Gleichzeitig wurde 
in der geſtrigen Sitzung den ungariſchen Miniſtern angedeutet, daß die 
Regierung bei der Durchführung des Oktober⸗Diploms in Ungarn um 
ſo ſicherer auf ihre Beihilfe rechne, als ja die meiſten von ihnen jenes 
Grundgeſetz nicht nur mit unterſchrieben, ſondern auch mit ausgearbei⸗ 
tet hätten. Darüber hinaus, ſcheint allerdings das geſtrige Conſeil 
noch nicht gelangt zu fein; nur das Eine wird uns noch verſichert, 
daß ebenfalls von entſcheidender Seite her als Prinzip proklamirt wor⸗ 
den ſei, der peſther Landtag müſſe auf alle Fälle ein ungariſcher blei: 


ben und, es können, zumal nach dem neulichen, jeder Anexion feindli⸗ 


chen Votum der agramer Verſammlung weder von einer Einverlei- 
bung Croatiens, noch von einer Wiederherſtellung der Union mit Sie⸗ 
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er meint, die Sache ſei bereits fo weit gediehen, daß der ungariſche 
Landtag brevi manu zur Vornahme der Reichsrathswahlen aufgefor⸗ 
dert werden ſolle. Der „Wdr.“ aber treibt Silbenſtecherei, wenn er 
leugnet, daß in der Hauptſache und dem Weſen nach die Reſkripts⸗ 
frage zu Gunſten der Deutſchen und Slaven entſchieden iſt. Der 
weitſchweiſige ungariſche Entwurf iſt, wie wir hören, nichts als ein 
Verſuch, die Löſung abermals zu vertagen: Der Inhalt des deutſchen 
ergiebt ſich aus dem vollſtändig offiziellen Artikel der „D.⸗Z.“, den 
wir weiter unten analyſiren. ü 
ur Antwort auf die ungariſche Adreſſe bringt heute die 
„Donau⸗Zeitung“ einen Artikel, deſſen Bedeutung 1 verkennen iſt. Das 
Organ der deutſchen Miniſter ſpricht vor Allem den Wunſch aus, „daß die 
Antwort einem genau beſtimmbaren poſitiven Ziele zugewendet ſei.“ Unter 
dieſem Ziele verſteht das officidfe Blatt „nichts anderes, als die Wahrung 
des ſtaatsrechtlichen Bodens, auf den der 20. Oktober und der 26. Februar 
unſere politiſchen Schickſale ſtellte“, ſund erklärt jeden Verſuch, dieſe Akte zu 
umgehen, als „gefährlich, unrathſam, unzuläſſig.“ Schon durch das Diplom 
ſeien einige 5 der 1818er Geſetze als verpflichtend anerkannt 
worden. Dabei müſſe es aber auch ſein Bewenden haben, und der Reſt 
dieſer ſtaatsgefährlichen Legislative auf verfaſſungsmäßigem Wege derogirt 
werden. Niemals könne ferner von einer zwangsweiſen Einverleibung der 
partes adnexae die Rede ſein. Das Votum des croatiſchen Landtags ſollte 
daher berückſichtigt, ein Maß gewiſſer Immunitäten der Bevölkerung der ehem. 
Wojwodſchaft Serbien geſichert werden, und von einer ſiebenbürgiſch⸗ungariſchen 
Union dürfte daher um ſo weniger die Rede ſein, als ſich dieſer verhängni- 
vollſten fielen. des Jahres 1848 die allergewichtigſten politiſchen Bedenken 
entgegenſtellen. Es könnte durchaus nicht genügen, wenn man etwa die Idee 
der Perſonal⸗Union fallen laſſe; es müßte vielmehr auch mit dem Begriffe des 
ſogen. bilateralen Vertrages unzweideutig und für immer gebrochen werden 
— Das officiöſe Blatt ſchreibt, „die Logik dieſer Gedankenreihe werde mit 
der Grundidee der bevorſtehenden allerhöchſten maßgebenden Ent⸗ 
ſcheidung im Einklange ſtehen.“ Denn geſetzt, ſelbſt „der ungariſche 
ee bequemte ſich, die Idee der Perſonal⸗Union zu opfern — wieſe 
jedoch das Diplom wie bis jetzt zurück“, ſo entſtehe die Inman „Könnten 
Transactionen, wie z. B. die, daß die Adminiſtration der Finanzen und die 
Leitung der Heeresangelegenheiten der Centralregierung, nicht aber die Voti⸗ 
rung von Geld und Rekrüten dem gemeinſamen Reichsparlamente jugemiefen 
werde, als irgend eine erhebliche Compenſation gelten fur die zahlloſen Con: 
flicte, die aus einer etwa principiell entgegengeſetzten Politik der Vertretungs⸗ 
körper beider Reichsräthe ſich ergeben würden?“ Zum Schluſſe verſichert 
das officiöſe Blatt, „aus zuverläſſiger Quelle“ erfahren zu haben, „daß der 
deutſche Entwurf einer Antwort die pragmatiſche Sanction als Grundlage, 
das Oktober⸗Diplom und die Februar⸗Verfaſſung als unumgängliche Beſtim⸗ 
mungen 1 — der ungariſche dagegen zwar die Perſonal⸗Union auf⸗ 
giebt, aber keine beſtimmte Formulirung des ſtaatsrechtlichen Verhältniſſes 
Ungarns zum Geſammtſtaate bietet. Es fei ein Sieg der guten und gerech⸗ 
ten Sache, wenn der ungariſche Landtag demnächſt dringend — 2 —7 
werden wird, binnen Kurzem die Wahlen für den Reichsrath vorzunehmen, 
denn in dem für Ungarn mit der Februar⸗Verfaſſung identiſchen Oktober⸗ 
Diplome ſei Ungarn gegenüber das Maß der möglichen Gewährungen im 
Weſentlichen erſchöpft. , . 

— Im Reichsgeſetzblatt iſt heute ein zwiſchen Oeſterreich und Spanien 
am 17. April d. J. abgeſchloſſener und am 15. Mai d. J. bier ratificirter 
Staatsvertrag über gegenſeitige Auslieferung der Verbrecher 
publicirt worden. 0 

Obwohl die Auslieferung nur wegen der im Vertrage ſpeclficirten ge⸗ 
meinen Verbrechen und auf keine Weiſe wegen politiſcher Ver⸗ 
brechen ſtattfindet, ſo wird doch der Auslieferung der gemeiner Verbrechen 
Beſchuldigten der Umſtand nicht entgegentreten, daß ſie auch politiſcher Ver⸗ 
brechen ſchuldig ſind; jedoch können ſie in dieſem Falle nur wegen der erſteren 
gerichtlich verfolgt und beſtraft werden. 

It alien. 

Genua, 11. Juli. [Abſendung von Munition nach Nea: 
pel. — Eine Anekdote.] Ein Transportſchiff mit Munition aller 
Art, beſondes mit Geſchoſſen beladen, iſt nach Neapel abgegangen. 
Man bietet alles auf, um die Banden zu vernichten. In einigen 
Köpfen ſcheint der abenteuerliche Gedanke aufgeſtiegen zu ſein, die 
Grenzen des päpſtlichen Gebiets, welches nun einmal das große Ban: 
denmagazin für Neapel ſein muß, militäriſch zu bewachen. Wenn man 
jedoch bedenkt, welche ungeheuren Schwierigkeiten die zahlreichen Schluch⸗ 
ten und Schlupfwinkel der Ausführung dieſes Plans entgegenſtellen, ſo 
dürfte das Todesurtheil wohl ſchon über ihn geſprochen ſein. — Zum 
Schluß möge noch folgende Anekdote, welche mir ſoeben aus glaub: 
würdiger Quelle zukommt, hier Platz finden. Graf Areſe machte kürzlich 
wiederum einen Verſuch, von Napoleon die Entfernung Franz' II. aus 
Rom zu bewirken. „Laſſen wir das“, ſoll der Kaiſer geantwortet 
haben, „das hat gar nichts mehr zu bedeuten. Ich verſichere Ihnen, 
der König wird binnen Kurzem eben ſo ſehr auf ſchleunige Abreiſe be— 
dacht ſein, als er jetzt hartnäckig ſich weigert, Rom zu verlaſſen. (Allg. Z.) 

Fran kre i ech. 

Paris, 14. Juli. Die „Patrie“ widerlegt die Nachricht, daß 
die Diviſton des Admirals Lacapelle nach dem Orient gehen werde. 
Was ich Ihnen bereits geſtern andeutete, ſagt auch heute das halb: 


— —— 


benbürgen die Rede fein. Man ſieht alſo der „Fortſchritt“ irrt, wenn amtliche Blatt: die der Divifion ertheilten Inſtruktionen haben mit der 


5 ** Lewinsky. 

Im J. 1858 gaſtirte bekanntlich der treffliche Charakterſpieler und 
Bühnenkenner Marr in Breslau und ward vom Herrn Direktor 
Schwemer bei Gelegenheit eines Geſprächs über die beabſichtigte 
Reorganiſation des Theaters erſucht, ihm talentvolle Schauſpieler, welche 
ihm bekannt geworden, zu empfehlen. Marr erwiderte: „Die wenigen 
talentvollen Schauſpieler, welche ich kenne, ſind nicht disponibel, mit 
Ausnahme eines gewiſſen Lewinsky, welchen Sie wahrſcheinlich in Brünn 
finden. Dieſen engagiren Sie auf jeden Fall, trotz ſeines wenig empfeh— 
lenden Aeußern.“ 

Herr Schwemer reiſte nach Brünn, fand aber Lewinsky nicht mehr 
vor; derſelbe befand ſich bereits in Wien, woſelbſt die Kunſtwelt geſpannt 
war auf das Debüt dieſes 20jährigen Mannes, deſſen Probeſpiel die 
größten Erwartungen rege gemacht hatte. 

Der Erfolg entſprach denſelben; Publikum und Kritik räumten dem 
jungen Manne einen Ehren-Platz neben den Notabilitäten des Hof: 
burgtheaters ein und die Direktion deſſelben feſſelte ihn durch ein glän⸗ 
zendes Engagement. 

Lewinsky hat ſeitdem ſeinen Ruf befeſtigt und noch neuerdings bei 
einem Gaſtſpiel in München einen fo großen Erfolg gehabt, daß man 
auch dort die Frage ernſtlich erörterte, ob es nicht moglich wäre, ihn 
für München zu gewinnen? 

„Er iſt jung — ſagt die „Südd. 3.“ — und bis heute nichts 
weniger als Virtuos; er würde eine zum Wetteifer ſpornende, nicht 
blos ihn ſelbſt empor hebende und ſtählende Kraft mitbringen, und er 
würde nicht die Mitſpieler durch virtuoſen Egoismus des Talents er: 
drücken wollen. Freilich wiſſen wir nicht, ob er überhaupt irgend Luſt 
verſpürt, ſich hier halten zu laſſen; aber man begreift, daß mit den 
Jahren der vollen Reife und des Ruhmes ihm dieſe Luſt gewiß 
nicht kommen wird.“ 

Für ein Stadttheater iſt es keine „wohl aufzuwerfende Frage“ 
mehr, ob Hr. Lewinsky noch zu gewinnen wäre; aber mindeſtens ſoll 


uns Gelegenheit gegeben werden, den gefeierten Künſtler kennen zu ler⸗ 


nen und uns an den Schöpfungen feines Genies zu weiden. 

Hr. Lewinsky wird, wie wir hören, bereits am Sonntage einen 
Gaſtrollen⸗Cyklus eröffnen, welcher ihm Gelegenheit geben wird, als 
Franz Moor, Carlos (Clavigo), 


Bukareſt und Stambul. 
Skizzen aus Ungarn, Rumunien und der Türkei 
von Nichard Kuniſch. - 
Berlin, Nikolai'ſche Verlagsbuchhandlung. 1861. 

Bunte, lebendige, phantaſievolle Bilder, in denen eine dichteriſche 
Ader pulſirt! Wir folgen dem Dichter mit gleicher Theilnahme in 
die Salons von Bukareſt und in feine Zigeunerbivouaes, wie in 
Stambul's Aja Sofia und auf feinen Sklavenmarkt! Mit großer 
Vorliebe betont der Autor Alles, was auf das Leben der Frauen Be— 
zug bat, und wenn wir fein Album durchblättern, finden wir darin 
eine Menge der intereſſanteſten Frauenköpfe von charakteriſtiſcher Zeich⸗ 
nung und glänzendem Kolorit! Die geiſtvollen wallachiſchen Prinzeſ⸗ 
ſinnen, das wildnaive Zigeunermädchen (Aniza), die ſchwarzhaarige 
Griechin Phroſinka, die italieniſche Samaritanerin, die üppige Kleopatra 
Stambuls, dazu alle die liebreizenden Kinder des Oſtens, welche die 
Phantasmagorie im Palais des Sultans herbeibeſchwö'rt — — in 
der That, es iſt dies eine Gallerie von Frauenbildern, welche mit 
feinſtem Sinne nicht nur für das Schöne, ſondern auch für das, aus 
der Nationalität hervorgehende „Charakteriſtiſche“ entworfen und aus⸗ 
geführt iſt. Der gleiche richtige Blick des Touriſten bewährt ſich in 
der Schilderung der Volksſitten überbaupt, während die mitgetheilten 
Novellen, Gedichte und Mährchen ſich theils durch pikanten Inhalt 
auszeichnen, theils in der Form das Gepräge dichteriſchen Talentes 
tragen. Als Probe theilen wir die folgende Schilderung einer 
Kahnwaſſer-Nacht in Konſtantinopel mit: 

Um Sonnenuntergang begab ich mich auf den campo piccolo, 
wo wir unſer Zuſammentreffen verabredet hatten. Der breite Weg, 
welcher zwiſchen dem maleriſchen Friedhof und der Haäuſerreihe ſich 
hinzieht, war gefüllt. Zu beiden Seiten ſtanden Tiſche und Stühle, 
beſetzt von einer heiter ſchwatzenden Menge, welche die nahe befind— 
lichen Kaffeehäufer mit dem braunen Trank der Levante, mit Sorbet 
Limonade und dampfenden Nargilehs verſorgten. Zwiſchen den 
Tiſchen hindurch drängten ſich die Verkäufer, welche Poghadſcha “), 
Halwa“), Muhalibi““) oder Rakhatlakum +) feilboten. Die Türken 


9 7 Kuchen, welche mit Zwiebeln, Fleiſch oder Käſe gefüllt ſind. 

%) Gebaͤcke in Form großer Broote, aus Reismehl, Honig, Nüſſen und 
Mobnöl bereitet, übrigens ſehr zähe, fo daß es den Zähnen leicht 
efaͤhrlich wird. 


Mephiſto und in andern feiner Glanz: werk) Ein flacher Kuchen aus Reismehl, a ag und ſüßen Mandeln. 


7) Ein aus Maismehl, Zucker, Roſenwaſſer, Honig und Weintraubenſaft 


Politik nichts gemein. Betreffs der Lage der Türkei bemerkt die „Patrie“: 
„Dieſelbe ift ſehr zufriedenſtellend, und nichts erheiſcht in den türkiſchen 
Gewäſſern die Anweſenheit einer franzöfifchen Flotte, die ohnedies nicht 
bis nach Konſtantinopel gehen könnte.“ Nach Briefen aus dem 
Lager von Chalons beſitzt jetzt iedes dort liegende Regiment ſeinen 
Gemüſegarten. Dieſelben wurden bereits im Monat April angelegt. 
Jedes Regiment ſandte damals 16 Gärtner ins Lager. Das Genies 
Corps unterſtützte die Arbeiten, und heute beſitzt jedes Regiment 12 
bis 13,000 Kohlköpfe, 8 — 9000 Rüben, fo wie Zwiebeln, Bohnen 
und anderes Gemüſe. Dieſe Gärten wurden auf Befehl des Kaiferd 
angelegt. Andere ähnliche Verſuche ſollen gemacht werden. 

Paris, 14. Juli. [Bekomplimentirung.] Der „Moniteur“ 
theilt heute die Rede mit, welche der franzöſiſche Geſandte, Marquis 
v. Lavalette, bei der ihm vom Sultan Abdul Azis bewilligten Audienz 


gehalten hat. Sie lautet wie folgt: } 

Sire! Von meinem Souverän beauftragt, Ew. Majeſtät zu Ihrer Be⸗ 
ſteigung des Thrones * — Vorfahren Glück zu wünſchen und Ihnen alle 
Wünſche zu einer glücklichen Regierung darzubringen, wage ich zu hoffen, 
daß Sie gleichfalls meine perſönliche Huldigung anzunehmen belieben, und 
daß Sie geruhen, mir das Wohlwollen, mit dem mich Ihr erhabener Vor⸗ 
gänger beehrte, gleichfalls zu erhalten. — Der ſchmerzliche Schlag, welcher 
das Herz Ew. Majeſtät ſo eben betroffen hat, iſt vom Kaiſer Napoleon III. 
lebhaft empfunden worden. In der Perſon des Sultans Abdul Medſchid 
hatte mein Souverän in der That einen treuen Verbündeten, deſſen Auf⸗ 
richtigkeit ſich niemals Lügen geſtraft hat. Die 2 ge welche 
ſeit Minden die beiden Reiche verbanden, find, Gott ſei Dank, ſeitdem 
Ew. Maj, erhabener Bruder, indem er die großen —ͤ — 7 adoptirte, auf 
welchen die Kraft und die Ehre der modernen Geſellſchaften, die Gewiſſens⸗ 
freiheit, die Gleichheit der Abgaben und die 3 * der civiliſtiſchen und 
juriftiichen Rechte beruhen, und fie auf eine edle Weiſe Europa gegenüber 
in die Charte von Gülhane und ſpäter in den Hat Humayum eintrug, enger 
geworden. Gott hat ihm weder die nöthige Kraft noch die nöthige Zeit ge: 
laſſen, um feine Abſichten vollſtändig zu verwirklichen. Eure großmüthigen 
und mächtigen Hände ſind es, denen de von nun an anvertraut ſind. Ew. 
Majeſtät, welche eine lange Zukunft vor ſich hat, iſt es, der die Vorſehung 
den Ruhm eines ſolchen Werkes aufbewahrt hat. Sie wird in der Erfüllung 
dieſer edeln Aufgabe von der Liebe und der Dankbarkeit ihrer Völker, Chri⸗ 
ſten und Muſelmänner, von den Wünſchen ganz Europas und, ich kann 
insbeſondere die Verſicherung geben, von der bchen Sympathie meines Sou⸗ 
veräns und meines Landes unterſtützt werden. 

Der Sultan antwortete hierauf: g 

Ich bin für die Glückwünſche, welche der Herr Geſandte mir von Sei⸗ 
ten Sr. Maj. des Kaiſers darbringt, überaus dankbar und ich bitte ihn, Sr. 
Majeſtät meinen aufrichtigſten Dank zu ſagen. Ich danke gleichfalls dem 
Herrn Geſandten für die Gefühle, welche er in ſeinem eignen Namen gegen 
mich ausgeſprochen hat, und da ich weiß, welches die Eigenschaften find, die 
ihn auszeichnen, ſo bin ich ſehr glücklich, ſeine perſönliche Bekanntſchaft zu 
machen. Ich kann dem Herrn Geſandten verſichern, daß es mein größter 
Wunſch iſt, unter meiner Regierung die Bande der Freundſchaft und alter 
Allianz, welche glücklicherweiſe zwiſchen den beiden Staaten beſtehen, noch 
mehr zuſammenzuziehen. Mit großem Dank vernehme ich, daß Se. Maß. 
der Kaiſer an meinem Schmerz und meiner Betrübniß, in welche mich der 
Verluſt meines Bruders verſetzt, Theil zu nehmen geruht. Mein lebhafte⸗ 
ſter Wunſch iſt es, den Wohlſtand aller meiner Unterthanen, Muſelmänner 
und Chriſten, ohne Ausnahme zu vermehren, ſowie mit dem göttlichen Bei⸗ 
ſtande alle Conceſſionen, welche mein Vater und Bruder ihnen bewilligt ha⸗ 
ben, auszudehnen und zu entwickeln. Dieſes wird durch Thatſachen bewie⸗ 
ſen werden und ich hoffe, daß meine Anſtrengungen zu dieſem Zwecke von 
einem Monarchen wie Se. Maj. dem Kaiſer, dem wohlwollenden Verbünde⸗ 
ten meiner Regierung, gewürdigt ſein werden. ; 

Paris, 14. Jull. [Eine Enthüllung.] Der londoner Corre⸗ 
ſpondent des „Moniteur“ erzählt, daß England dringend die Ausglei⸗ 
chung des öͤſterreichiſch-ungarifchen Konflikts, und zwar im Sinne des 
Schmerling'ſchen Programms wünſcht. Wüßte man nicht, daß dieſen 
Correſpondenzen diplomatiſche Tragweite nicht beizumeſſen iſt, ſo müßte 
man erſtaunen, in dem amtlichen Blatte eine Enthüllung zu finden, 
welche den geſtrigen Enthüllungen des „Courrier de Dimanche“ faſt 
Recht giebt. Letzteres Blatt läßt ſich nämlich aus Frankfurt von einem 
Dffenfiv: und Defenſiv-Bündniß Rußlands, Preußens und Oeſterreichs 
melden; England würde nun der vierte im Bunde ſein wollen, falls 
die Ausſöhnung mit Ungarn dem Kaiferftaate die nöthige Solidität 
verleiht. (N. Z.) 


Spanien. 


Madrid, 7. Juli. [Spaniſche Miniſterien.] Die hieſigen 
Zeitungen bringen eine recht intereſſante tabellariſche Ueberſicht ſämmt⸗ 
licher Miniſterien, welche unter der Regierung der Königin Iſabella II. 
das Staatsſchiff gelenkt haben. Wir erhalten dadurch einen vollſtändigen 
Ueberblick über die politiſchen Stürme, welche in den letzten 27 Jahren 
über die iberiſche Halbinſel dahingebrauſt ſind und denen wohl groͤßten⸗ 
theils die Schuld dafür beigemeſſen werden muß, daß Spanien in 
ſeiner Entwickelung zurückgeblieben iſt. Es haben ſeit dem 15. Jan. 
1834 bis jetzt nicht weniger als 40 verſchiedene Miniſterien regiert. 
Die Zahl der Miniſter⸗Ernennungen iſt 529, davon ſind 245 Perſonen 


haben eine große Vorliebe für alles Schekerlama (Zuckerzeug), und 
eins ihrer Sprüchwörter ſagt: „Die Gläubigen find füß, die Ungläu⸗ 
bigen aber bitter.“ Den Giaurs fällt es jedoch gewohnlich nicht allzu⸗ 
ſchwer, ſich an den Genuß der Süßigkeiten zu gewöhnen, welche in 
Konſtantinopel in vorzüglicher Güte bereitet werden. 

Zwiſchen den Sitzenden, auf der freigebliebenen Mitte des breiten 
Weges, wallt der Strom der Spaziergänger. Hier traf ich auch die 
Griechenfamilie, Herrn v. S. und einen mir befreundeten Engländer, 
N., welcher die Bekanntſchaft der ſchoͤnen Helleninnen ſchon am erſten 
Tage ihrer Anweſenheit in Conſtantinopel gemacht hatte. 

Der Kanonenſchuß, welcher das Ende der Faſtenzeit verkündet, hat 
bereits gedonnert. 

Wir biegen ſeitwärts in die grande rue de Pra ein, ſteigen in 
der Verlängerung dieſer Straße nach Galata hinunter, dann links, am 
Kloſter San Benedetto vorüber, nach Topana, . 

Der große Platz iſt angefüllt von Rechtgläubigen. Vor allen 
Café's, vor allen Häuſern figen fie, eſſend, trinkend, rauchend. Sie 
haben lange Enthaltſamkeit geübt, haben Vieles nachzuholen. Diener 
mit Speiſen, mit Gläfern, Taſſen und Pfeifen eilen haſtig hin und 
her. Glühende Kohlen werden überall getragen, dort auf den kleinen 
Kopf eines Tſchibuks, hier auf ein Nargileh gelegt, jenem Franken 
zum Anzünden ſeiner zierlichen Papier⸗Cigarre hingehalten. Inmitten 
fo vieler Raucher erklärt Phroſinka lachend, fie wolle dem Beiſpiele 
olgen. - 
800 alle Orientalinnen rauchen, und die Abendländerinnen machen 
es ihnen bald nach. Rauchende Damen ſind auch im Süden Europa's, 
beſonders in Spanien und Portugal, kein ſeltener Anblick. 

Wir boten dem ſchoͤnen Mädchen unſere Tabaksbeutel dar. 
Phroſinka vertheilte diplomatiſch ihre Gunſtbezeigungen, indem fie von 
dem Einen das Reispapier, von dem Andern den duftigen Latakiah 
nahm. Als ſie die Cigarette zwiſchen den Fingern gerollt und mit 
einer grazidfen Bewegung der Lippen zuſammengedreht hatte, geſtateete 
ſie dem Dritten, daß er ihr die glühende Kohle zum Anzünden hinhalte. 

Den ſchönſten Anblick gewährt Conſtantinopel während der 
Rhamaſſan vom Waſſer aus. Wir beſtiegen daher einen Kaik und 


bereitetes Zuckerwerk. Es wird auch in Waſſer aufgelöſt getrunken und 
ift ſehr beliebt. Ueberhaupt find die türkiſchen Conditoren den unſrigen 
überlegen, ebenſo die Weber, Färber, Bernſteinſchneider, ſowie frü 
die Waffenſchmiede, 
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mehr als einmal ernannt worden. Unter allen dieſen Miniſterien iſt] für jene hödften irdiſchen Güter mit ihrem Hilferuf, der fo lange ver⸗ 


in 27 Jahren nur achtmal der Staatshaushalt von den Cortes be⸗ 
rathen worden; dagegen haben 13 Auflöſungen der Verſammlung der 
Landesvertreter ſtattgefunden. Fünfmal gab es ein Miniſterium Nar⸗ 
vaez, je zweimal waren Iſturiz, Gonzalez, Lopez und O'Donnell Mi⸗ 
niſter⸗Praſidenten. Zwei Miniſterien hatten nur die Dauer eines ein⸗ 
zigen Tages, ein anderes von zwei Tagen und fünf andere dauerten 
weniger als einen Monat. Am längſten regierte Narvaez: zuſammen 
6 Jahre und 14 Tage; obgleich in dieſer Zeit die Cortes während 
2 Jahren und 4 Monaten verſammelt waren, wurde doch nur ein 
einzigesmal das Budget feſtgeſtellt. Unter Eſpartero, dem Siegesher⸗ 
zog, der zwei Jahre lang an der Spitze ſtand, wurde auch in beiden 
Jahren der Staatshaushalt geregelt. Eben ſo vortheilhaft erſcheint in 
dieſer Beziehung die Regierung des gegenwärtigen Miniſter⸗Präſidenten 
O'Donnell, der ſeit drei Jahren am Ruder if. O'Donnell hat über: 
dies das Verdienſt oder das Glück, daß die fortwährenden Bürgerkriege 
jetzt aufgehört haben, das Land zu zerfleiſchen. Unſere Quelle gewährt 
uns auch in dieſer Beziehung einen traurigen Einblick in die Zuſtände 
des Landes: unter 9 Miniſterien befand ſich die ganze Halbinſel im 
Belagerungszuſtande, unter mehreren andern der größte Theil des Lan⸗ 
des, nämlich 22 bis 35 von den 49 Provinzen Spaniens. 

Madrid. [Engliſche Wühlereien.] Die pariſer „Preſſe“ 
bringt einen längeren Artikel, Mittheilungen über die gegenwärtige Lage 
Spaniens, die, wenn ſie ſo begründet ſind, als ſie zuverſichtlich gege⸗ 
ben werden, ein eigenthümliches Licht auf die Rolle werfen, welche die 
engliſche Politik ſeit dem Beginne des marokkaniſchen Krieges bis jetzt 
auf der pyrenäiſchen Halbinſel ſpielt. „Nach Abſchluß des Friedens 
mit Marokko (heißt es in dem Artikel) handelte es ſich für England 
darum, Alles, was geſchehen war, wieder rückgäng zu machen. Damals 
begann die Miſſion des Hrn. v. Drummond Hay. Marokko konnte 
mit dem beſten Willen die Kriegsentſchädigung nicht aufbringen. Die 
Spanier, denen ſchon ohnehin der Frieden zu früh abgeſchloſſen war, 
waren nun um ſo unzufriedener, als die Friedensbedingungen nicht ein⸗ 
mal erfüllt wurden. Als nun, um der öffentlichen Meinung Genüge 
zu leiſten, die ſpaniſche Regierung endlich in Andaluſien eine neue 
Armee zuſammenzog, um, gemeinſchaftlich mit den in Tetuan zurück⸗ 
gelaſſenen Truppen, einen neuen Krieg gegen Marokko zu beginnen, 
mußte England die Gefahr für ſeine Stellung in Gibraltar und ſeinen 
Einfluß in Marokko noch größer erſcheinen als 1859. Man mußte 
deshalb zu den äußerſten Mitteln ſeine Zuflucht nehmen. Der Proſe⸗ 
lytismus iſt bei den Engländern ein beliebtes Hilfsmittel und dieſe 
machen aus ihrer Religion ein politiſches Werkzeug. Seit langer Zeit 
haben fie in Andalufien eine energiſche proteſtantiſche Propaganda ge⸗ 
macht. Da ſie nur den einen Zweck hatten, die ſpaniſche Armee in 
Spanien zurückzubehalten und ſie von einem Angriffe gegen den Sultan 
abzuhalten, ſo ſchürten ſie, direct oder indirect, den Aufſtand von Loja 
und beſtimmten zu gleicher Zeit den Kaiſer von Marokko zur Annahme 
ihrer Vermittlung. England findet ſich jedoch in dieſer Vermittlung 
nicht allein; die franzöſiſchen Conſuln haben Befehl erhalten, gleich: 
zeitig aufzutreten.“ — In einem ſpäteren Artikel wird die „Preſſe“, 
wie ſie verſpricht, durch authentiſche Schriftſtücke die proteſtantiſche 
Propaganda und den Antheil nachweiſen, welchen der engliſche Einfluß 
an der Empörung von Loja hat. Sie will darthun, daß die Eng⸗ 
länder eine ohne ſie begonnene Bewegung nur befördert haben, und daß 
man deshalb Unrecht hätte, zu ſchließen, daß der Aufſtand von Loja 
ein von ihnen bezahlter geweſen ſei. 


Schweden. 

Stockholm, 8. Juli. [Eine ſeltſame Gefandtfhaft) if 
ganz unbeachtet hier angelangt, welche ganz beſcheiden draußen im Hafen in 
dem kleinen offenen Boot, mit welchem fie über die Oſtſee herüberge⸗ 
kommen, unter einem Zeltdache bivouakirt, nichtsdeſtoweniger aber die 
allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen verdient. Es ſind fünf 
Bewohner von Wormss, einer zu Rußland gehörenden Inſel an der 
eſthländiſchen Küſte, welche mit Lebensgefahr ſich nach Stockholm bege⸗ 


ben haben, um hier durch Vermittelung des Königs, bei dem fie eine 


Audienz bereits nachgeſucht, ihre ſchweren und, wie nach allem Vor⸗ 
hergegangenen anzunehmen, gerechtfertigten Klagen an das Ohr des 
ruſſiſchen Kaiſers gelangen zu laſſen, zu dem ihnen der directe Weg 
durch den jetzigen Eigenthümer der Inſel, Baron Otto v. Stackelberg, 
(allem Anſcheine nach einem Duodez⸗Tyrannen vom reinſten Waſſer) 
verſchloſſen worden iſt. Früher unter ſchwediſcher Oberhoheit und noch 
jetzt durch Sprache, Sitte und Religion mit Schweden verwandt, jo 
wie auch durch § 9 des Friedensvertrags von Nyſtad (1721) aus: 
drücklich in Betreff ihrer nationalen Rechte und Privilegien anerkannt, 
wenden ſich die Bewohner jener Inſel nach langem fruchtloſen Kampf 


geblich nach Oſten erſchallte, — getreu einer unter ihnen ſtets leben⸗ 
dig gebliebenen Sage, daß in höͤchſter Noth die Hilfe von Weſten 
kommen müſſe — nunmehr nach Schweden. Und ſollte ihnen hier 
auch auf officiellem Wege nicht geholfen werden können, fo darf man 
doch mit Sicherheit annehmen, daß wenigſtens durch Vermittelung der 
Preſſe ihre Klage endlich das Ohr des Kaiſers ſicher erreichen wird. 
Zu dieſem Zweck mitzuwirken, fordert „Aftonbladet“ heute nicht nur 
die einheimiſche, ſondern auch die ausländiſche Preſſe auf. (K. Z.) 
Nuß land. x 

X. Warſchau, 15. Juli. [Lokale Adminiſtration. — 
Herr v. Merchelewiez.] Mehrere amtliche Bekanntmachungen zei⸗ 
gen, daß es der Regierung mit Einführung der Reformen Ernſt iſt, 
wenigſtens inſoweit ſie die lokale Adminiſtration betrifft. Die Verwal⸗ 
tung der ſtädtiſchen Inſtitute in Warſchau, wie Waſſerleitung, Gas: 
beleuchtung ꝛce. wird nach der amtlichen Mittheilung aus dem Reſſort 
des Adminiſtrationsrathes dem Munizipalrathe übertragen; eine andere 
Bekanntmachung nennt bereits die Städte, in welchen Munizipalräthe 
eingeführt werden ſollen. Es ſind aber deren im Ganzen leider nur 18, 
die Stadt Warſchau mit eingerechnet, die übrigen nehmen an den 
Kreisrathswahlen Theil. 

Das politiſche Leben ſcheint in umgekehrtem Verhältniß zur Hitze, 
abzunehmen; dagegen ſorgt aber die Regierung getreulich für Unter⸗ 
haltung. Sie hat ſich's nämlich vorgenommen, die Führer der Bewe⸗ 
gung auf gütlichem Wege zur Ruhe zu bewegen. So viel wir wiſſen, 
ſind ſchon mehrere Leute zu Herrn Merchelewiez berufen worden, 
denen dieſer Mann wie Schulknaben das Kapitel lieſt. Wie immer, 
iſt auch diesmal die Regierung nicht beſonders glücklich in ihrer Wahl. 
Die Denuncianten ſcheinen es darauf abgeſehen zu haben, der Regie: 
rung ein Schnippchen zu ſchlagen, und ſo kam es denn, daß Herr 
Merchelewicz feine Rede immer an den unrechten Mann richtete, und 
ſie dann, um Entſchuldigung bittend, zurücknehmen mußte. Ueberhaupt 


iſt es ſo komiſch, daß der Fernſtehendſte tiefer in die hieſige Bewegung n 


blickt, als die Regierung. Herr Merchelewiez nannte einen Mann „den 
Führer der Bewegung“, den er nur anzuſehen brauchte, um zu wiſſen, 
daß ihm ſein Laden theurer iſt als das Vaterland. Er wies auch dabei 
mit politiſcher Weisheit auf Italien bin, deſſen Zuſtände ein abſchrecken⸗ 
des Beiſpiel für den vermeintlichen Wühler fein ſollten. Er ſprach von 
„Exportation“ (er wollte Deportation ſagen) der Demagogen, von dem 
eigenthümlichen Zauber, in den er ſich jetzt gebannt fühle, und der ihn 
verhindere, ſo ſtreng zu ſein, als er es ſonſt liebte, und dergl. amüſir⸗ 
licher Dinge mehr. Bei dem Mangel einer freien Preſſe, und über⸗ 
haupt einer Preſſe, die dieſen Namen verdient, werden ſolche luſtige 
Regierungsſtreiche mit Haſt aufgenommen und verbreitet, und ſo thut 
die Regierung, wie vom Anfange der Bewegung an, das Meiſte dazu, 
um ihr Anſehen zu untergraben. 

Die „Gazeta polska“ erſcheint ſchon ſeit mehreren Tagen ohne 
Leitartikel. Es iſt dies eine Strafe, welche die Cenſur Herrn Kra⸗ 
ſzewski, dem Redacteur, auferlegt dafür, daß er dieſer Behörde meh: 
rere Artikel nacheinander vorgelegt hatte, die wegen angeblicher Zu: 
fionen auf hieſige Verhältniſſe das Imprimatur nicht erhalten konnten. 
Uebrigens, zur Ehre der Cenſur ſei's geſagt, Statthalter Suchoſanet 
übt ſeinen direkten Einfluß auf die Tagesliteratur, und Herr Wielo⸗ 
polski läßt ſich dieſen Eingriff in ſeine Befugniſſe, wie ſo Manches 
Andere, gefallen, um Schlimmeres zu verhindern. 


Griechenland. 
Athen, 6. Juli. [Der Verſchwörungs-Prozeß.] Die 
Unterſuchung in Sachen der Verſchworenen vom 28. Mai hat nun 
einen raſchen Gang genommen, und weitere Individuen ſind entdeckt, 


die wohl ſchon früher verdächtig, deswegen aus Athen entfernt und in 


den Provinzen verwendet waren, nunmehr auf vermehrte Indicien hin 
hierher berufen und zur Haft gebracht wurden. Es ſind ebenfalls wie⸗ 
der jüngere Dffiziere aus der Infanterie, Artillerie und dem Ingenieur⸗ 
Corps, und ebenfalls wieder Söhne von Vätern, die einen großen 
Namen tragen und hohe Stellen einnehmen. Wie ſehr auch vor vier 
Wochen die Gemüther über die Entdeckung einer Verſchwörung geäng⸗ 
ſtigt waren, von deren Exiſtenz die Bevölkerung Athens, ja ganz Grie⸗ 
chenland auch nicht die geringſte Ahnung hatte, ſo beruhigt ſind ſie 
jetzt, da man die Ueberzeugung gewonnen hat, daß die Regierung 
Macht genug entfaltet, um allen Umtrieben ein Ziel zu ſetzen und die 
Schuldigen zu beſtrafen. Deshalb hat ſich auch die Phyſtognomie von 
Athen in gar nichts geändert. 


A merit a. 
Newyork, 28. Juni. [Ein deutſcher Proteſt.] Dem ſcham⸗ 


loſen Verrath der Seeeſſioniſten in Baltimore hat der dort ſtationirte 
General Banks durch Verhaftung des Verein.⸗Staaten⸗Marſchalls 
Kane, der es offen mit den Rebellen hält, Schranken geſetzt. Auch 
die ganze unter dem Befehl Kane's ſtehende Polizeimannſchaft iſt ab⸗ 
geſetzt und Col. Kenly zum General-Profoß ernannt. Die Unions⸗ 
leute in Baltimore find durch dieſe Maßregel befriedigt, die Seeeſſio⸗ 
niſten hingegen furchtbar aufgebracht, aber nunmehr zu ohnmächtig, 
um einen Coup zu wagen. 

Die „Newyorker Abendzeitung“ vom 22. Juni enthält folgenden 


Artikel: 
8 „Hier wird deutſch geſprochen.“ 

Dieſelben anglo⸗amerikaniſchen Blätter, die ſich über die unendlich tief⸗ 
ſinnige Zauder⸗Strategik des General Scott in eine kritikloſe Bewunde⸗ 
rungs⸗Stimmung verſetzen, welche dem dichteriſchen Buchbindermeiſter Hora⸗ 
tius Treuherz Ehre machen würde, preiſen und verherrlichen in demſelben 
Athem die Heldenthaten „des General Lyon und des Oberſt Blair.“ Auf 
dieſe zwei Namen, ſo ziemlich die einzigen amerikaniſchen, die in der Bundes⸗ 
armee in Miſſouri vorkommen, wird in den engliſch⸗amerikaniſchen Blättern 
das ganze Verdienſt Deſſen, was zur Rettung Miſſouxi's geſchehen iſt, ge⸗ 
häuft. Die brutale Gemeinheit, womit die engliſche Preſſe — ſelbſt ſolche 
Blätter wie die newyorker „Tribüne“ nicht ausgenommen — die Thatſache 
todtzuſchweigen ſucht, daß es die Deutſchen, wieder die Deutſchen und nur die 
Deutſchen ſind, die Miſſouri retten, iſt wahrhaft empörend und vollauf ge⸗ 
eignet, den Eifer der Deutſchen abzukühlen. Lyon ſelbſt, als man ihm das 
Commando über ein Regiment 5 antrug, beſtand darauf, daß es 
einen deutſchen Namen führe. „Lvons Fahnen wacht“ wolle er es 

enannt wiſſen. Und als man ihm ſagte, daß dieſen Namen die Amerikaner 

ſchlecht würden ausſprechen können, entgegnete er: „Ei, ſo mögen ſie's lernen. 
3 meine Landsleute das Wort Lagerbier ausſprechen gelernt, mögen 
ie auch das Wort Fahnenwacht ausſprechen lernen.“ ˖ 

Mögen ſich die Amerikaner geſagt ſein laſſen, daß die unverſchämte Miß⸗ 
achtung, die ſie auf ſolche Weiſe kundgeben, nicht vergeſſen werden wird. 
Von dem Sternenbanner werden die Deutſchen allerdings nicht weichen. Aber 
wenn ſie daran feſthalten, geſchieht es wahrhaftig nicht aus Gefälligkeit für 
undankbares amerikaniſches Muckerpack, für beutelſchneidende Armeelieferan⸗ 
ten und ſmarte Politiker. Die Deutſchen führen jetzt die Waffen jür die 
Wiederherſtellung einer Nationaleinheit, die ihnen Symbol und Gewähr für 
eine dereinſtige allgemeine Völkerfreiheit iſt. Sie werden die Waffen eben 
o gut zu führen wiſſen, wenn es ſich nach Wiederherſtellung der National⸗ 
einheit darum handelt, die nationale Freiheit gegen Verhunzung und Ver⸗ 
fälſchung durch nativiſtiſches Muckerthum zu wahren. 

Wenn die Amerikaner ſich darüber freuen, daß in Miſſouri nichts von 
der ſchläfrigen, beſchwichtigenden Strategit zu ſpüren iſt, der es auf dem 
Kriegsſchauplatze im Oſten nach acht Wochen wirklich gelungen iſt, die Bun⸗ 
desarmee im Centrum, wie auf beiden Flügeln in die Defenſive zu bringen; 
wenn ſie ſich darüber freuen, daß in Miſſouri Schlag auf Schlag gegen die 
Rebellen geführt und nicht gewartet wird, bis ſie alle ihre Kräfte zuſammen⸗ 
gezogen haben — dann ſollen ſie nicht vergeſſen, worin der einzige Grund 
für dieſen Unterſchied liegt. Darin liegt er, daß über den Thoren von 
St. Louis, wie jetzt an dem Capitol zu Jefferſon City ſteht: 

„Hier wird deutſch geſprochen!“ 

Die Deutſchen in Miſſouri ernten für Das, was ſie zur Rettung des 
Staates thun, von den dortigen Eingebornen Haß und Bosheit genug. 
Wenn aber auch die Amerikaner im Oſten ſie durch gefliſſentliche Ignorirun 
dafür zu ſtrafen ſuchen, daß fie energiſcher, muthiger, raſcher und entſchloſ⸗ 
jener find, als kalkulirende Pankees, jo beweiſt dies, daß der Patriotismus 
der Amerikaner weit ſchwächer iſt, als ihre elende nativiſtiſche Geſinnung, 
und daß eine Zeit kommen wird, wo auch dieſer gegenüber ſehr deutſch ge⸗ 
ſprochen werden muß. 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 

erlin, 12. Juli. Kaiſer Napoleon hat den Fürſten 

von der Moskowa nach Baden geſchickt. Lord Loftus iſt Na⸗ 
mens der Königin Victoria von hier aus dorthin geſandt. Die 
ruſſiſche Geſandtſchaftskapelle hielt heute Trauergottesdienſt. 
London, 17. Juli. Inu Waſhington iſt der Congreß 
eröffnet. Die Präſidenteubotſchaft lautet kriegeriſch, ſie for⸗ 
dert 400,000 Mann und 400 Millionen. 5 
Halle, 12. Juli. Pernice iſt geſtorben. 


Abend Po ft. 

[Z ur Charakteriſtik Becker's.] Die „Nat.⸗3.“ ſchreibt: Von 
einem gegenwärtig in Berlin lebenden Gelehrten geht uns folgende Charakte⸗ 
riſtik Becker's zu: „Ich verkehrte noch im vorigen Jahre ſehr häuflg in der 
Reſtauration, wo Becker Mittags und Abends ſpeiſte, und wer mir damals 
geſagt hätte, durch welche That er ſich einmal in der Welt bekannt machen 
würde, dem hätte ich gewiß mit dem ungläubigſten Lächeln geantwor⸗ 
tet. Man würde geneigt ſein, in dem Unternehmer des abſcheulichen 
Attentates ſich einen Mann vorzuſtellen, der ſchon in ſeinem Aeußeren 
etwas Verwegenes, Wildes hat. Doch nichts iſt der Perſoͤnlichkeit 
Becker's ferner. Er iſt ein junger Menſch, der kaum 20 Jahre zählt, 
von einem noch ziemlich knabenhaften Anſehen. Das ganze bartloſe 
Geſicht hat freundliche, gutmüthige, und ich kann wohl ſagen, intelli⸗ 
gente Züge, die ſchlanke, faſt magere Geſtalt, beim Gehen etwas 
nach vorn überhängend, ſcheint körperlich vielleicht wegen vorwiegend 
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ns 
fuhren den Hafen und das goldene Horn entlang, hinüber nach Stambul.] rieſige Koranſprüche lodern in goldenen Zügen weithin durch die Nacht. 
— Der Himmel glänzte von Sternen, die Erde ſtrahlte von Lichtern. | Tageöhell glänzen alle Straßen und Plätze und Häuſer, rauſchende 


Wunderbare Zaubernacht, wer vermag Dich zu ſchildern? 
Lüfte umwehen unſere Stirnen, aber fie kühlen nicht, fie berauſchen. 


Muſik, jubelnde Luſt allüberall. 
Und dort, hinter jenen tauſend geſchloſſenen Fenſterladen, welche 


Wolken von Duft find es, welche der Hauch des Abends herüber trägt keinem Ungläubigen den Einblick geſtatten — — 


vom nahen Gaſtade über die blitzende Waſſerfläche. 


Und dort in jenen Köſchken, deren Dächer nur, mit dem flammen⸗ 


Wie dunkel der Himmel, wie golden ſeine Sterne! Lauter ferne, den Halbmond geſchmückt, die Gartenmauern überragen — — 


glanzende Paradieſe find es. 


Allah kerim! — Gott iſt groß, und feine Welt iſt zauberiſch ſchoͤn. 


Dort ſchießt ein feuriger Strahl herab — an was dachten wir, — Die Luft iſt ſo weich, ſo warm, ſo düftereich! — Sie weht ja 


als wir ihn hernieder fahren ſahen? — 


vom Geſtade herüber, hat viel roſige Lippen geküßt, hat in viel ent⸗ 


„Ich dachte — — — , flüſterte der Franzoſe und beugt das, feſſelten Locken geſpielt, hat viel ſüße Schmeichellaute der Liebe 
Knie, um ein Tuch aufzuheben, das Phroſinka's Hand entglitten iſt. getrunken. 


ne Sekunde lang verharrt er in der Stellung, eine Sekunde lang 
Wale Blick in dem ihren; dieſe Sekunde bildet den Schluß ſei⸗ 
ede. 


Erröthend wendet das ſchöne Mädchen ſich an den Engländer. 

„An was dachten Sie?“ — 

„An einen Vers aus Byrons Manfred.“ 

„Zur Strafe dafür, daß Ihre Gedanken ſich von uns entfernten, 
werden Sie verurtheilt, den Vers uns zu citiren.“ — 

„ Tis not so difficult to die.“ 

„Wenn man flieht wie dieſer Stern — nach leuchtendem Daſein,“ 
ſagte träumeriſch ernſt die junge Griechin. 5 

Er blickte kalt vor ſich hin und wickelte ſich feſter in den Plaid. 

Seine Züge waren edelgeformt wie das Antlitz einer Marmorſtatue, 
aber auch kalt und unbeweglich wie Marmor. a 

Er ſaß vor dem ſchönſten Mädchen von Hellas, aber er hatte kaum 
einen Blick für fie. 

Phrofinka wandte ſich wieder dem Franzoſen zu. „Die Gluth des 
dame leuchtet vom Geſtade herüber, ſingen Sie uns ein Lied, das 
lenem Jubel unſere Antwort über die Wellen zurückträgt.“ — 

f „Die Gluth des Lebens leuchtet auf den Gewäſſern; ich werde 
agen, was unſer größte Dichter zum Preiſe der Schönheit gedichtet.“ 
g Phroſinka lehnte ſich zurück und ließ fpielend die Wellen über die 
Gnerweißen Finger gleiten. 

* beiden Ufern wogt und ſtrahlt ein Lichtermeer. Das Serail, 
N dem wir vorbeifahren, die Aja Sophia, die Moſcheen von Achmed, 
ene, Suleiman dem Großen prangen im Flammenſchmuck. Rieſige 


N a Halbmonde von Lampen ſtrahlen von den Kuppeln und Minarets, 


** 


— 


In ihrem Hauch zittert und glüht die Sehnſucht nach dem füßeften 
Geheimniß der Schöpfung, die Sehnſucht nach der Schoͤnheit. 

„Enfant, si j’etais roi, je donnerais empire.“ 5 

Schöner hatte nie der Geſang des jungen Franzoſen geklungen, 
als jetzt, auf den blitzenden Wogen des Bosporus, unter dem tiefen, 
goldſtrahlenden Himmel des Orients, in der luſtdurchglühten, luſtge⸗ 
weihten Nacht des Rhamaſſan. 

Schöner nie als jetzt, da er aufblickte zu den dunklen Augenſternen 
Phroſinka's. 

„Pour un regard de toi!“ 

Ein feuriger Strahl ſchießt herab, — aber nicht vom fernen Him⸗ 
mel in die kühle Fluth. Er glüht aus dunklen Sonnen, die von irdi⸗ 
ſchen Paradieſen erzählen, und glüht hernieder in ein heißes, beben⸗ 
des Menſchenherz. 

Ein heller Ton erſcholl, als wenn Etwas entzwei gebrochen wäre. 

Es war nur am Rande des Kaik eine Zierrath, an welcher die 
Hand des Engländers geruht hatte. „Sie muß ſehr morſch geweſen 
ſein, ſagte er lächelnd. Aber ich ſah, als er die Hand unter dem 
Plaid verbarg, einen dunklen Tropfen herabfallen. — 

Ich bat Phroſinka's Mutter, uns ein griechiſches Liedchen zu ſingen. 

„Meine Tochter wird es für mich thun“, erwiederte ſie lächelnd. 

Herr v. S. vereinigte ſeine Bitten mit mir. Nur der junge Eng⸗ 
länder ſchwieg und blickte ruhig und kalt auf die ſterndurchglaͤnzten 
Wellen, die unſeren Kalk ſchaukelten. 

Er war ein echter Sohn Albons, ſtolzragend wie die Felſen an 
Englands Küſte, und ebenſo unbeweglich, trotz Sturm und Brandung. 

So ernſt, ſo kalt, ſo ſtolz hatte er auch damals geblickt, als er 


die Nachricht erhielt, daß ſeine Bruder, ſein einziger Bruder, den er 
liebte wie keinen anderen Menſchen auf Erden, in Indien einen qual⸗ 
vollen und ruhmloſen Tod gefunden. 

Aber ein paar Monate ſpäter entdeckte ich in feinem marmorſchö⸗ 
nen Antlitz eine feine Linie, die ich früher nie geſehen hatte. — 

Phroſinka zögerte einen Augenblick, dann wandte fie ſich nach dem 
Waſſer und begann, über den Bord des Kaik gelehnt, zu ſingen. 

Anfangs ganz ſchwach, ganz leiſe, man hörte es kaum. 

Aber die Töne ſchwollen allmählich ſtärker an; glockenhell, glocken⸗ 
rein perlten ſie über das Waſſer, ſtiegen aufwärts, wie Lerchenge⸗ 
ſchmetter, wie Nachtigallenklage, jubelnd, jauchzend, zitternd in ſeli⸗ 
gem Schmerz. 

Wie ein Traum kam es über mich. Ich ſah mich auf einſamem 
Verdeck, in ſtiller dunkler Nacht. Die Wellen warfen ihre Schaum⸗ 
perlen bis herauf in mein Angeſicht. Und neben mir flatterte ein 
weißer Burnus, flatterten ſchwarze Locken. Neben mir, über den 
Bord des Schiffes gelehnt, fang das ſchöne Griechenmädchen das 
Lied, welches es kurz vorher mit ahnungsvollem Blick, mit wogender 
Bruſt von den Lippen der Mutter gelernt. 

Aus dem reizenden Kinde war eine reizende Jungfrau geworden. 
Noch zitterte ihr Blick fo ahnungsvoll, fo ſehnſuchtsreich wie damals; 
aber ein feuriger Strahl ſchlug aus ſeinen Tiefen empor, der damals 
noch nicht in dieſen Augen gewohnt hatte. 

„Poſon glikis!“, 

Wie die Töne ſich wiegten, ſich ſchaukelten in ſüßer Luft! — — 

Der junge Franzoſe war halb zur Erde geglitten, daß er beinahe 
u den Füßen der Sängerin auf dem Teppich ruhte. Ihre herabhän⸗ 


5 
gende Schärpe ſtreifte fein Haar, feine Lippe ſtreifte die Falten ihres 


Gewandes. — 

Ihr Antlitz war noch immer den Wellen zugewendet. — 

„Sas agapo!““) 

Sie wandte ſich nach dem Schiff zurück — und in ihr Aug 
leuchtete und flammte das Auge des jungen Mannes, der zu ihren 
Füßen ruht. — — > 

Zaubervoller Glanz ſteigt ringsum von den Kuppeln und Minarets 
der Tempel Allah's empor, von den Zinnen der Paläſte, von den 
Dächern der Koͤſchke. Zaubervolleren Glanz ſtrahlt das Menſchenauge, 


*) Ich liebe Dich. 
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geiſtiger Beſchäftigung, nicht genug ausgearbeitet. In ſeinen 
Studien und Büchern hat er von je gelebt, und ſchon ehe er als Stu⸗ 
dent nach Leipzig kam und in Dresden, wo, ſo viel ich weiß, jetzt ſeine 
Eltern wohnen, noch das Gymnaſium beſuchte, ſah ich, der ich da⸗ 
mals ebenfalls dort lebte, den jungen Mann beſonders oft auf 
der königlichen Bibliothek, wo er eifrig allerlei Bücher durch⸗ 
forſchte. Sein ſtilles, faſt ſcheues Weſen fiel mir auf und ich merkte 
mir die Perſon, mit der ich dann, wie erwähnt, in Leipzig noch öfter 
zuſammenkam und auch mehrmals ſprach. Meine Freunde und ich 
haben in der Reſtauration ſtets gelächelt, wenn Becker des Abends er: 
ſchien und höchſt verlegen und verzagt in der verſteckteſten Ecke Platz 
nahm. Seine Mütze nahm er allemal ſchon draußen ab, und nur 
leiſe theilte er darauf dem Kellner fein Begehren mit. Sein Abend: 
eſſen war ſtets das allereinfachſte. In eine Zeitung vertieft, ſaß er 
dann da und kümmerte ſich nicht um das, was um ihn her vorging, 
bis er ebenſo jedes Geräuſch vermeidend und die Mütze in der Hand 
haltend auf den Zehen ſich wegſchlich, wie er gekommen war. Einige 
meiner Freunde verſuchten mehrmals, ihn in irgend ein lebendigeres 
Geſpräch zu ziehen, was ihnen aber nie gelungen iſt. Kurz, wenn ſich 
nur je das Sprüchwort: „Stllle Waſſer ſind tief!“ bethätigt hat, ſo 
war das hier der Fall. Das Schüchterne, Kleinlaute, Stille ſeiner 
ganzen Erſcheinung und ſeines Auftretens erſchien keineswegs als Ver: 
ſtocktheit bösartiger Gemüthsart, ſondern nur als jugendliche Blöͤdigkeit 
und Befangenheit im öffentlichen Verkehr. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Paris, 16. Juli. Fürſt Adam Czartoryski iſt geſtern im Alter von 


91 Jahren geſtorben. 
Die Unruhen in den neapolitaniſchen Provinzen ſind noch immer nicht 
gedämpft. 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 17. Juli. [Tagesbericht.] 

Auf dem ehemaligen Fiſchmarkte, deſſen Südfront nunmehr von 
den ihn verunſtaltenden Buden — bis auf ein winziges Zwillingspaar 
— gänzlich befreit iſt, werden die Vorarbeiten zur Errichtung des 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Denkmals energiſch weiter gefördert. Wie 
wir hören, dürfte die Zuſammenſetzung und Aufpolirung der Statue 
durch die aus Lauchhammer zu dieſem Behufe hierher gekommenen Ciſe⸗ 
leure nur noch etwa 14 Tage beanſpruchen. Erſt dann wird es mög: 
lich ſein, den Totaleindruck des Standbildes wiederzugeben, das ſich 
nach dem verlautenden Urtheile von Sachkennern den berühmteſten 
Kiß 'ſchen Meiſterwerken würdig anreihen fol. Bis jetzt ift die Hoff- 
nung, daß die Hauptwache vor der Enthüllungsfeier zum Abbruche 
kommen und ſomit der Platz nach zwei Ringſeiten hin vollſtändig frei 
fein werde, noch nicht aufgegeben. Vielmehr find neuerdings wie: 
derum mit anerkennenswerther Opferwilligkeit Vorſchläge zur proviſo⸗ 
riſchen Unterbringung der Wache gemacht, von deren Annahme ſeitens 
der Militärbehörde es abhängig bleibt, ob jene Erwartung ſich wirklich 
erfüllen wird. 5 


— 1, [Conſervativ⸗conſtitutioneller Wahlverein.] Die geſtrige, 
wiederum von etwa 50 Perſonen beſuchte Verſammlung wurde von Herrn 
v. Prittwitz mit einer Anſprache, in welcher er der fluchwürdigen That, 
an unſerm König verübt, gedachte, eröffnet. Zugleich legte er eine Adreſſe 
an Se. Majeſtät vor, in welcher dem Sans und der Sorge über dieſe 
That und dem Danke gegen Gott für die Erhaltung des Königs, in ſchlich⸗ 
ter Weiſe Ausdruck gegeben wird. Die Anweſenden unterzeichneten dieſe 
Adreſſe, und ift dieſelbe noch Abends nach Baden entſendet worden. Es 
folgte hierauf die weitere Berathung des von uns in Nr. 325 d. Ztg. be⸗ 
reits mitgetheilten king nm: Bei dem Satze, welcher vom Herrenhauſe 
handelt, wünſcht Herr Schulrath Scheibert das Wort „ſolche“ bei Reform 
geſtrichen. Herr Oberbürgermeiſter Elwanger beſtreitet überhaupt die Noth⸗ 
wendigkeit einer Reform des Herrenhauſes. Durch ſeine negative Thätigkeit 
habe ſich daſſelbe ein unabſtreitbares Verdienſt um das Vaterland erworben. 
Die Reform des Abgeordnetenhauſes ſei vielleicht wünſchenswerther, als die 
des Herrenhauſes. Es gehen eine Menge e e ein, wäh⸗ 
rend und nachdem Herr v. Prittwitz ſeitens des Comite's, welches das 
Programm entworfen, die Erklärung abgegeben, daß daſſelbe ſich zwar des 
Ausdruckes Reform bedient, wie dies auch die Gegenpartei gethan, daß das 
Comite aber nicht an eine Reform des Herrenhauſes gedacht. Nach langer 
Berathung wird der Satz in der Faſſung des Herrn Oberbürgermeiſters 
Elwanger angenommen: 

„Wir vermögen ein Bedürfniß zur Reform des Herrenhauſes nicht an⸗ 
uerfennen, denn dadurch könnte die Gefahr eintreten, daß das Herren: 
baus aufhörte, ein ſegensreiches Temperament (d. h. Mäßigungsmittel) 
ür anderweite Uebertreibungen zu ſein; wir ꝛc.“ in der angegebenen 

orm. 


Die nächſten drei Sätze, welche von der Ehegeſetzgebung, der Re⸗ 


wenn aus ihm ein Herz ſpricht, in das die Liebe ihr hohes Lied mit 
flammender Schrift geſchrieben hat. 
„Sas agapo!“ 
Allah il Allah! — Gott iſt groß, — und ſeine Welt iſt ſchön! — 


[Der Pariſer und Vichy. — Die neue Inſchrift und der ſchöne 
Neapolitaner. —Die geflüchteten Orientalen.] Der Pariſer iſt übel 
daran, wenn der Kaiſer in einem ſo fernen Bade wie Vichy verweilt; es fehlt ihm 
dann der Unterhaltungs⸗ oder wenigſtens der beſte Theil feines Unterhal⸗ 
tungsſtoffes: der Pariſer kann ohne Hofnachrichten, ohne Hofllatic gar nicht 
leben! Seht ſie nur an, dieſe Pariſer, wie fie girren nach „Hofnachrichten 
aus Vichy“, wie ſie ſich freuen, daß man das Badezimmer des Kaiſers mit 
einem Deckengemälde geziert hat, welches einen Adoniszug vorſtellt; da kön⸗ 
nen fie ihren boshaften Witz ſchärfen, ihren giftigen Hohn ſpielen laſſen und 
die kaiſerlichen Architekten hätten eigentlich auch etwas Klügeres thun kön⸗ 
nen als dieſe mythologiſchen Nacktheiten dem alternden Kaiſer über die Ba⸗ 
dewanne zu malen. Aber von einem feineren Gefühl ganz abgeſehen, ver⸗ 
mißt man ſelbſt die a Wohlanſtändigkeit oft bei den Bonaparti⸗ 
ſten. War doch auf der letzten Ausſtellung ein Bild, das der Katalog mit 
folgenden Worten anzeigte: „La Pudeur vaineue par Pamonr, commande 
7 Fempereur!“ — Das ſardiniſche Geſandtſchafts⸗Hotel trägt nun auch 


— 


chon die neue pompöſe Inſchrift: „Legation du Royaume d’Italie“ und 

eugierige genug find hingelaufen, um fie zu ſehen; die Frauen darunter 
aber ſollen mehr eines jungen Geſandtſchafts⸗Cavaliers, als der Inſchrift 
wegen dorthin gegangen ſein; denn um die Einheit des neuen Italiens 1 
recht ad oeulus zu demonſtriren, hat man der Geſandtſchaft einen vorne 
men jungen neapolitaniſchen Cavalier zugetheilt, einen Prinzen von San 
Elio; dieſer ſoll von wunderbarer Schönheit fein und muß ſich auf Befehl 
des Herrn Ricaſoli „alle zwei Stunden dreimal“ am Fenſter über der neuen 
fine 5 des neuen Königreichs den Pariſerinnen zeigen. Ricaſoli iſt ein 
e 


iner Fuchs, wie man ſieht, er ſcheint Paris zu kennen und weiß, was man 
n großen Affairen mit kleinen Mitteln ausrichten kann. Luſtig iſt es, daß, 
ſämmtliche Profeſſoren der orientaliſchen 


wie man erzählt, N 
Paris verſchwunden find und ſich auf dem Lande 


Sprachen aus 


verſteckt halten; daran ſind die ſiameſiſchen Geſandten ſchuld, denn die ge⸗ 


lehrten Herren wollen durchaus den Ruhm ihrer linguiſtiſchen Gelehrſam⸗ 
keit nicht durch eine Unterredung mit den Siameſen aufs Spiel ſetzen. Sie 
wurden nämlich von vielen Seiten zu Beſuchen bei denſelben aufgefordert; 
da ſchien's ihnen nicht geheuer und ſie flüchteten ſich eiligſt. Die Dol⸗ 
metſchung wird von lauter gelehrten Prieſtern der Miſſion, namentlich dem 
Pater de la Renardie beſorgt. g (N. Pr. 3.) 


bien Mü Hinſichtlich der neulich von uns und anderen Blättern ge⸗ 
brachten Mittheilung über die in Selma an Dowiat verübten Schandthat 
geht uns nachſtehende Berichtigung aus zuverläſſiger Quelle zu: „Memphis 
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ligion und der Schulgeſetzgebung handeln, rufen ebenfalls eine län⸗ 
gere Discuſſion hervor. Herr Conſiſtorialrath Bellmann räth, die Regu⸗ 
lative ganz aus dem Programm zu laſſen; ſie gehörten nicht vor eine poli⸗ 
tiſche, ſondern vor eine Fachmännerverſammlung — man könne verſchiede⸗ 
nen politiſchen Richtungen angehören, und doch gleichmäßig Freund oder 
Feind der Regulative ſein. Herr Schulrath Scheibert bemerkt, die Regu⸗ 
lative ſeien wohl nur der Fahnenruf; in ihnen ſolle getroffen werden, was 
vor ihnen liegt. Und wenn alle beiden Kammern gegen die Regulative 
wären, ihrem weſentlichen Inhalte nach werden ſie nicht aufgehoben werden. 
Er habe das Ganze in einem, unten folgenden Amendement ausgeſprochen. 
Herr Oberbürgermeiſter Elwanger hält die Regulative der Politik nicht ſo 
fernſtehend, als dies angedeutet wurde; fie ſeien ja die Norm für die Volks⸗ 
erziehung. Nachdem Herr Schulrath Scheibert ſich noch dahin ausgeſpro⸗ 
chen, daß die Ehegeſetzgebung einer ſehr differenten Anſchauung unterliege, 
und es daher gerathen erſcheine, die „Civilehe“ aus dem Programm zu ent⸗ 
fernen, wird die Form, in welcher der letzte Redner die drei Sätze auszu⸗ 
drücken vorgeſchlagen, genehmigt und geſagt: 
Wir bekämpfen als unbeilvoll und ſtaatsgefährlich die Verſuche der 
Neuzeit, Grundſätze der poſitiven Religionen zu verdrängen und Glau⸗ 
benswillkür an deren Stelle treten zu laſſen. Wir erwarten daher ins⸗ 
beſondere von unſeren Abgeordneten, daß ſie dem Allen entſchieden ent⸗ 
3 werden, was die freie Entfaltung der chriſtlichen Kirche zu 
emmen, das noch im Volke kräftige Bewußtſein eines chriſtlichen Staats⸗ 
organismus zu verdunkeln droht; daß ſie eine ſolche Ausführung des 
Artikel 19 der Verfaſſung erſtreben, welche die im Volke lebendige Er⸗ 
kenntniß von der Ehe als göttlicher und zu ihrem Segen der kirchlichen 
Weihe bedürftigen Inſtitution auf keine Weiſe beirrt, ſondern vielmehr 
kräftigt; daß fie ein Unterrichtsgeſetz anbahnen, welches den Volksſchul⸗ 
lehrern zu ſchnellerer Verbeſſerung ihrer äußeren Lage verhilft, aber 
auch mit Entſchiedenheit aus ihm ſernhalten, was die bisherige Stel⸗ 
lung der Schule zur Kirche ſtören, die ſtets und bisher in voller Werth⸗ 
geltung gebliebenen poſitiv⸗chriſtlichen Grundlagen des Volksſchulunter⸗ 
richtes erſchüttern, oder den Ausbau der Volksbildung auf dieſem 
Grunde beſchränken könnte.“ 
Der Satz von der Gemeinde-, Kreis- und Provinzialverfaſ⸗ 


erweitert: 


beſſerung der Gemeinde-, Kreis- und Provinzialverfaſſung, welche — “. — 


überſehen laſſe, geſtrichen. — Auch der Satz von der Wahlberechtigung 
erfährt verſchiedene Verbeſſerungsvorſchläge, von denen der des Hrn. Ober: 
bürgermeiſter Elwanger: 

„Wir halten, gegenüber dem Drängen nach einer unbeſchränkten Wahl⸗ 


nach der urſprünglichen Faſſung ſchließlich angenommen wird. 
Die letzten beiden Sätze werden, mit wenigen Modificationen, nach den 


„Wir wollen Sparſamkeit im Staatshaushalte und jede mögliche Förde⸗ 


König angeſichts der Weltlage und der Stellung Preußens in Deutſch⸗ 
land zur vollkommeneren Organiſation, Kräftigung und Vermehrung 
des Heeres allerhöchſt als Kriegsherr gefordert hat.“ 


deutſchen Staaten mit Freuden begrüßen; wir halten auch eine für die⸗ 
fen Zweck entſprechende Reform des Bundesorganes für nothwendig; 
aber unſer patriotiſches Gefühl läßt es nicht zu, daß Preußen feine ge: 
ſchichtliche Entwickelung und ſeine glorreichen Erinnerungen aufgebe.“ 
Der Schlußſatz, die Aufforderung zum Beitritt enthaltend, wird ohne 
Weiterung angenommen und damit die Berathung für geſchloſſen erklärt. 
„= Sicherem Vernehmen nach find zum Univerſitäts⸗Jubiläum 
nicht nur die Spitzen der hieſigen, ſondern auch diejenigen der Provinzialbe⸗ 
hörden, namentli ' 
Appellationsgerichte eingeladen. Ebenſo werden diejenigen von den früheren 


Commilitonen, welche im Jahre 1811 an unſerer Hochſchule immatrikulirt 


waren, zu den Ehrengäſten Beben, Daß unſer derzeitiger Rector magnificus 
als erſter Student an der 


Comite's findet der ſchon früher in Ausſicht genommene Maskenzug be 
ſtimmt ſtatt, und ſind die Beiträge bis zum 25. Juli zu entrichten. 


— Folgende Adreſſe iſt von den Unterzeichneten an den frühern Lehrer 
am ehemaligen königl. ev. Schullehrer⸗Seminar zu Breslau, jetzigen evang. 
Pfarrer zu Zindel, Herrn Karl Julius Löſchke, abgeſendet worden: 

Hochwürdiger, 
Hochgeehrter Herr! . 5 

Sie haben durch Ihre Schrift: „Das Streben des ehemaligen königl. 
evang. Schullehrer⸗Seminars zu Breslau“ Verwahrung eingelegt gegen die 
Anſchuldigungen, die den vor⸗regulativiſchen Seminaren und damit der frü⸗ 
her ſo berühmten altpreußiſchen Volksſchule gemacht worden ſind. Indem 
Sie dor Wirkſamkeit und die Ihrer Herren Collegen an dem ehemaligen 
Seminar zu Breslau treulich PR haben Sie zugleich die Ehre Ihrer 
frühern Schüler, die ſich durch jene Anklagen aufs Tiefſte verletzt fühlten, 
zu retten geſucht, und dieſelben aufs Neue zu inniger Dankbarkeit verpflichtet. 


(Tenn.), 29. März 1861. An den Herausgeber der „New⸗Norker Staats⸗ 
Zeitung“. Geehrter Herr! Wiederum muß ich Ihre Güte in Anſpruch neb⸗ 
men und Sie um Veröffentlichung nachfolgender Zeilen bitten. Als ich mich 
in Savannah, Ga., aufhielt, las ich in Ihrem werthen Blatte einige An: 


deutungen, daß die deutſchen „Republikaner“ einen neuen Trick gegen mich 
verſucht hätten. Sie erklärten mit kurzen Worten die betreffende Geſchichte 


ür eine Lüge, und ich beachtete die Sache nicht weiter. — In Mügyita Ga., 


f 
horte ich von Freunden Näheres, hier endlich treibt mir (geftern) ein befreundeter 


Poſtbeamter das Wochenblatt der „Weſtl. Poſt“ auf, in welchem ich eine an⸗ 
gebliche Correſpondenz des „New⸗Norker Demokrat“ abgedruckt finde, laut 
welcher ich in Selma Ala., in der ſcheußlichſten Weiſe mißhandelt reſp. um⸗ 
gebracht worden ſein ſoll. (Tiefer unten im Süden waren mir keine deutſch⸗ 
republikaniſchen Blätter zu Geſicht gekommen; daher waren mir die Einzel⸗ 
heiten des ganzen Handels bis geſtern vollkommen unbekannt.) Ich werde 
mich an Olshauſen von der „Weſtl. Poſt“ wenden und ihn um eine Berich⸗ 
tigung erſuchen. RW halte ihn für Gentlemen genug, daß er einen politi⸗ 
ſchen Gegner zu Worte kommen läßt. Ihnen und Ihrem großen Publikum 
erkläre ich hiermit — falls dies bei Ihrem Publikum überhaupt noch nöthig 
iſt — daß die ganze felmaer Geſchichte von Anfang bis zu Ende, Silbe für 
Silbe, Wort für Wort, Satz für Satz eine einzige ungeheure Lüge iſt! Ich 
bin nie in meinem Leben in Selma, Ala., Ben: Ich kenne keine Familie 
Knäuſel, deren Tochter ich angeblich heirathen ſollte; i 
Namens Esmann, der mich denuncirt haben ſoll. Ich habe niemals im 
Süden Conflicte irgend welcher Art gehabt, ſondern bin berall freundlich 
behandelt worden. Wiederum wird in der angeblichen ſelmaer Correſpondenz 
die alte, ſchon vor Jahr und Tag erſchöpfend widerlegte Lüge aufgetiſcht, 
daß ich im Weiten ein „republikaniſches“ Blatt redigirk habe. Ich fordere 
die Clique vom „New:Yort Demokrat“ rn auf, auch nur eine einzige 
„republitaniſche“ Zeile abzudrucken und als echt nachzuweiſen, die ich jemals 
eſchrieben habe. Gelingt ihr das, fo verpflichte ich mich, über den großen 
onflict in dieſem Lande für immer zu ſchweigen. Iſt das vielleicht genü⸗ 
end? Man muß endlich mit der Geſchichte ein Ende machen. — Autor der 
elmaer Correſpondenz, Autor des Briefes, der mir mit Helpers Buch nach 
Charleſton geſchickt wurde, Urheber des befannten Basquills, das feiner Zeit 
gegen mich im „Beobachter am Hudſon“ erſchien ꝛc., ift ein gewiſſer .. de 
ein lüderlicher Handlungsdiener, der in in: Zeit von ſeinem Principal, 
dem Seidenhändler ....., wegen gemeinen Diebſtahls weggeſagt wurde und 
nun Beiläufer bei den „Republikanern“ fpielt, um die er ſich durch Aus: 
hecken von allerlei Intriguen gegen mich verdient zu machen ſucht. Auf die 
Intriguen eines fo chen Subjectes würde ich nun natürlich abſolut gar nichts 
eben — wenn aber ein deutſch⸗republikaniſches Blatt die Intriguen eines 
olchen Burſchen unterſtützt, ſtaffirt und wirkſam zu machen fuct, fo ſoll 
und muß das beſagte republikaniſche Blatt für die betreffenden Intriguen 
verantwortlich gemacht werden. — Ich wende mich hiermit an hervorragende, 
ernſte und ehrenhafte deutſche Republikaner: Struve, Donal, Weſendonk, 
Kapp, Legow, Löwe, Kudlich! Ihr ſeid Gegner, aber Ihr ſeid Männer. Im 
Namen der Gerechtigkeit und Ehre fordere ich Euch hiermit auf, daß Ihr 
dieſe ſelmaer Angelegenheit unterſucht. Ihr wollt Zeugen? Wohl. Dr. 


kenne keinen Mann, 


ſung rief mehrfache Auseinanderſetzungen über die Verbeſſerung der reſp. 
Vertretungen hervor. Die Faſſung des Programmentwurfs wird nach einem 
Antrage des Hrn. Conſiſtorial⸗Direktor von Röder in folgender Weiſe 


„Wir wollen, unter möglichſter Conſervirung der Grundlagen, eine Ver⸗ 
Gegen die Motivirung des Satzes, welcher von der Gewerbefreiheit 
handelt, erhebt ſich vielfacher Widerſpruch. Die Commiſſion erklärt durch 
Hrn. v. Prittwitz, daß die Farben allerdings etwas ſtark aufgetragen ſeien, 
ſie glaubt aber, daß ein Saß aus dem Herzen auch frei herausgeſagt wer⸗ 
den ſolle. Schließlich erlangt eine mildere Faſſung, proponirt vom Hrn. 


Geheimenrath Huſchke, die Beiſtimmung der Verſammlung. Der von der 
Staatsanwaltſchaft handelnde Satz wird, weil deſſen Tragweite ſich gar nicht 


berechtigung feſt an dem Dreiklaſſen⸗Syſtem des Wahlgeſetzes, fo wie ꝛc.“ 


Anträgen des Hrn. Schulrath Scheibert in folgender Faſſung angenommen: 


rung der materiellen Kräfte des Staates; wollen aber unbedingt und 
ohne Vorbehalt die Mittel bewilligt wiſſen, welche Se. Majeſtät der 


„Wir werden eine größere Einigung und eine engere Verbindung der 


die Regierungspräſidenten und die Chefpräſidenten der 


ieſigen Univerſität immatriculirt worden, ha⸗ 
ben wir bereits gemeldet. — Nach einer heutigen Anzeige des Studenten⸗ 


Es that Noth, daß ein ſolches männliches Wort geſprochen wurde, denn die 
Begeiſterung fürs Schulamt drohte auch bei den treueſten Lehrern zu ſchwin⸗ 
den gegenüber einer Verdammungsſucht, die das redliche Streben der alten 
Volksſchule ignorirte oder verurtheilte; gegenüber einer Ruhmredigkeit, die 
alles Heil von einer neuen Verordnung herleiten wollte, die doch bald nach 
ihrem Erſcheinen vielfach erläutert und durch neue Verordnungen modiſtzirt 
werden mußte. 5 5 

Empfangen Sie biermit für Ihr offenes Auftreten den ‚berzlichiten 
Dank der älteren Lehrer und Ihrer ehemaligen Schüler, die mit Freuden 
Ihrer Aufforderung, die Wahrheit des von Ihnen Mitgetheilten zu bezeu⸗ 
gen, nachkommen. 1 N 

Empfangen Sie auch den ergebenften Dank Derer, die in neuerer Zeit 
und in Seminaren nach neuem Zuschnitt gebildet wurden. Sie haben in 
der Schulſtube ihre ältern Collegen achten gelernt, und Liebe gewonnen zu 
den Prinzipien der Volksſchule nach altes Ellen Geiſte. eber Ihrer 
Schrift reichen ältere und jüngere Lehrer Breslaus ſich die Hände und ge⸗ 
loben, in brüderlicher Eintracht und mit Aufwand aller Kräfte zur Ehre 
Gottes und zum Beſten des Vaterlandes zu wirken. Sie haben Ihre alten 
Schüler nicht vergeſſen, gewähren Sie auch der ſtrebſamen Jugend des 
Lehrerſtandes einen Platz in Ihrem Herzen! 

„Hochachtungsvollſt zeichnen ſich 
Breslau, den 12. Juli 1861. 
Ew. Hochwürden 


ganz ergebenſte 
breslauer evang. Lehrer. 

Bardelli. Peck. Peniſch. Biehler. Bruchmann. 

Gillert. Gutſche. Gutwein. nkel. Heidrich. 
Jeltſch. Jörchel. Juſt. appel. Kirſch. 
Kittel. Klementz. Kloſe. Köhler. Kramer. Krauſe. Langner. Lehmann. 
P. (etzner. K. Letzner. Marſch. Mittelhaus. Neumann. Ottmann. 
Pannenberg. Peucert, Pflüger. Pötſchel. prenzel. Uadeck. Vosteutſcher. 
Sander. Schneider. E. Scholz. Schubert. K. Seltzſam. L. Selhſam. Speck. 
Spenner. Steinberg. Stenzel. Stephani. Stütze. Sturm. Chiel. Thomas. 

Völkel. Wätzoldt. walther. Weigelt. Wutge. K. Jahn. M. Jahn. 

— Nach Mittheilung eines hieſigen Blattes ſoll von einem Projecte die 
Rede ſein, die geſammte Straßenreinigung der Stadt Privatleuten in 
Entrepriſe zugeben. Wenn ſich daraus, zumal mit Rückſicht auf beſſere Ver⸗ 
werthung des Marſtallgrundſtückes, für die Commune nicht unerheblicher Vor⸗ 
theil erwarten läßt, ſo halten wir doch die Annahme der gegenwärtigen 
Verwaltungskoſten für den Marſtall mit 20,000 Thlr. jährlich für übertrieben 
hoch gegriffen, und glauben, daß ſolche nicht viel über die Hälfte betragen 
werden. In Berlin it nur die Abfuhr des Straßenkehrichts 3 
gegeben, die Bereinigung aber nicht, da die Straßenkehrer wie hier als 
Spritzenmänner bei der Feuerwehr verwendet werden, und dieſer Umſtand 
bei jedem Abkommen mit Privatleuten zu Conflicten führen muß. Was die 
vorgeſchlagene tägliche Straßenreinigung anlangt, ſo dürfte damit den 
Hauseigenthümern freilich kein Gefallen geſchehen, im allgemeinen Intereſſe 
wäre ſie aber wohl wünſchenswerth. 

2 [Mehr Oderbäderll Ein entſchiedener und fühlbarer Mangel iſt 
es, daß ſich in der oberen Oder gar keine Badeanſtalt mit beſonderen Ca⸗ 
binets für Herren befindet. Die Anſtalten an der Matthias⸗Inſel find theils 
nur für Damen (Kallenbach), theils haben ſie für Herren nur ein allge: 
meines Baſſin, aber keine einzelnen Käſten. eher Auch ift hier 
der Wellenſchlag fo ſtark, daß für Schwächliche und Kinder elbſt in Einzel⸗ 
zellen das Baden fraglich wäre, geſchweige im Baſſin. Die nächſte Anſtalt, 
wo ſowohl allgemeines Baſſin (für Herren), als Einzelzellen (für Herren wie 
für Damen) befindlich, iſt die von Keſſel, der ee am Eingange des 
Bürgerwerders gegenüber, von den öͤſtlichen Stadttheilen jo entfernt, daß 
eine gleichartige Anlage im oberen Waſſer zu den dringendſten Bedürfniſſen 
eh Ueberhaupt ſind der Flußbadeanſtalten für einen Ort wie Bres⸗ 
au (140,000 Einwohner!) noch viel zu wenige, um das Baden, wie noth⸗ 
wendig, zu einer allgemeinen, volksthümlichen Gewohnheit werden zu laſſen. 

bb Das patriotiſche Freudenfeſt, welches geſtern im Volks⸗ 
Garten gefeiert wurde, war krotz des ſtarken Regens zahlreich beſucht. 
Wenn auch in den Abendstunden der Himmel in Strömen ſich ergoß, fo 
hielt man doch nicht allein in den Colonnaden, ſondern ſelbſt in den unbe⸗ 
deckten Räumen des Gartens muthig aus; die aufgeſpannten Re . 
bildeten den einzigen Schutz gegen die naſſe Himmelsgabe. Die Arena übt 
immer noch eine bedeutende Zugkraft aus, und beſonders erhielten die Kunſt⸗ 
ſtückchen des Herrn Straßburg, z. B. das Zuwerfſen an Perle. 
Pfeifen ꝛc., das Balanciren von 6 Stühlen, das Trommeln in ſchon beſchrie⸗ 
bener kurioſer Weiſe ꝛc. lebhaften Beifall. Das Feuerwerk und die Illumi⸗ 
nation mußten natürlich wegen Ungunſt des Wetters ausfallen. 

N. — Seit Herr Muſildirektor Bilſe mit ſeiner Kapelle in Meyers, 
früher Liebichs Lokal übergefievelt iſt, haben ſich, namentlich bei günftiger 
Witterung, die Gartenkonzerte eines ſehr zahlreichen Beſuches zu erfreuen. 
Ließe ſich in Bezug auf Zuſammenſtellung des Programms, die Aufnahme 
vorwiegend klaſſiſcher Muſik für das große Publikum auch nicht ganz billi⸗ 
gen, da in großer Geſellſchaft eine gewiſſe andachtsvolle Weihe ſicher nur 
ſelten zu seien ift, jo entſchädigt die trefflich geſchulte Kapelle dafür hin⸗ 
reichend durch ihre exakten Leiſtungen, denen der Beifall nie ausbleibt. 

O Bosheit und Bürgerſinn — nicht etwa ein neues Drama, 
ſondern eine Scene, welche heute Nacht auf der Oderbrücke ſpielte. — 
Gegen 11 Uhr kehrten geſtern Abend zwei Bürger von der Matthias⸗ 
ſtraße kommend, in ihre Behauſung zurück. Am ſüdlichen Ende der 
kurzen Oderbrücke (nahe an der Univerfität) bemerkten fie, daß zwei 
von den Bohlen, welche die Paſſage für die Fußgänger bilden, losge⸗ 
riſſen worden, ſo daß eine bedeutende Oeffnung entſtanden war, durch 


welche nicht nur ein Kind, ſondern ſelbſt erwachſene Perſonen in den 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Adam. Adler. Aſſer. 
Dobers. Franz. Geppert. 


Herrſurth. Hiller. Hoffmann. 


Delon von New⸗Nork hat, wie ich in Charleſton von einem durchreiſenden 
ehrenwerthen jelmaer Bürger erfuhr, Verbindungen in Selma, Ala. Dr, 
Dulon kann Euch Bericht erſtatten, ob auch ein wahres Wort an der Miner 
Geſchichte iſt. Liegt Euch dieſer Bericht vor, dann entſcheidet als Männer 
über das Verfahren des „New⸗Porker Demokrat“ dane mich. — Ich be⸗ 
dauere lebhaft, geehrter Herr, Sie mit einer ſo langen Zuſchrift in einer 
perſoͤnlichen Angelegenheit behelligen müſſen, aber jenem verfluchten, infamen 
Grgeh eigen a endlich E a en en Pr 

enehmigen Sie, geehrter Herr, die Verſicherung meiner vorzüglichſten s 
adhtunga 9 } Rudolph rg 


[Hoffitten in der guten alten Zeit.] Ein wiener Blatt erzählt: 
Eine hoͤchſt intereſſante Ordre, vom Jahre 1624 datirt, enthält folgende Vers 
haltungsmaßregeln für die zu einer erzherzoglichen Tafel Pro Junker 
(Faͤhndriche, die jüngiten Offtiereh: „Sintemalen Ihre k. k. Hoheit gerubten, 
mehrere Offiziere an Höchſtdero Tafel zu invitiren, item ich alldie 
in Okkaſion bin geweſen, mit männiglicher Kenntniß und Perſuaſion wie 
ſich allemalen die der beiden Difiziere als Cavaliers ritterlich und manier⸗ 
lich untereinander und männiglich tractiren thun und concentriren, alsdann 
muß ich vorwegen den Junkern, ſo noch nicht ordentlich gehobelt ſind, auf⸗ 
merkſam machen auf die mensure régulaire, als 1) Item mit blanken Zeuge, 
ſaubern Rock und Stiefeln, und nicht antrunken Ihre k. k. Hoheit zu incom⸗ 
plimentiren. m Sem bei der Tafel den Stuhl nicht wackeln und die Füß 
ausſpreitzen. 


t 

urück oder hinter den Tiſch werfen. 5) Item nicht an den 
N unge ſchlecken, auf das Teller ſpeien oder in das Tiſch⸗ 
r ſchneitzen. 6) Item zu letzterem nicht zu viehiſch humpiren, daß man 


[Die Erdbeeren⸗Cultur] wird in der Umgegend von Paris in einem 
ungeheuren Maßſtabe betrieben. In Bagnolet ſind allein 300 Erdbeeren⸗ 
bauer, von denen 150 ihre Felder täglich begießen laſſen, was für die Ge⸗ 
meinde eine tägliche Ausgabe von 300 bis 360 Franken ergiebt. Von jeder 
Pflanze können achtmal friſche Erdbeeren gepflückt werden, und zwar im 
Durchſchnitt liefert jedes Pflücken 600 Körbchen auf die Hectare, mithin 
4000 Körbchen im Ganzen, welches eine Brutto-Einnahme von 7200 Fres. 
ergiebt, davon 3510 Fres. an Koſten abgezogen, giebt einen Reingewinn 
von 3690 Fres. 


Mit einer Beilage. 


(Fortſetzung.) 


Die beiden Bürger verſuchten nun mit aller Anſtrengung die Bohlen 
in ihre alte Lage zu bringen, was jedoch nicht ganz gelingen wollte, 
da das Holz in Folge des Regens ganz verquollen war. Sie riefen 
deshalb den nächſten Wächter, um ihn auf die gefährdete Paſſage auf⸗ 
merkſam zu machen, und ſetzten den Weg nach der Behauſung fort. 
Der Eine hatte jedoch, zu Hauſe angekommen, keine Ruhe, ihn quälte 
die Vorſtellung: daß doch leicht die Bohlen ganz weggenommen und 
während der Nacht ſchreckliches Unglück entſtehen könne. Raſch ent: 
ſchloſſen ergreift er das noͤthige Handwerkzeug und begiebt ſich zur 
Brücke, ruft den Wächter, der ſich wegen des Ausrufens der Stunde 
entfernte hatte, herbei und befeſtigt die Bohlen ſo, daß vorläufig 
wenigſtens keine Gefahr drohte. — Es iſt möglich, daß Diebe die 

locker gewordenen Bohlen vollſtändig loszumachen verſucht haben und 
dann geſtört worden find, wahrſcheinlicher aber iſt es, daß niederträchtige 
Bosheit hier ein wahrhaft teufliſches Werk hat anſtiften wollen. Denn 
man bedenke, was während der Nacht für mannigfache Unfälle die 
argloſen Paſſanten hätten treffen koͤnnen, welche bei dem bedeckten Him⸗ 
mel und bei dem von Zeit zu Zeit eintretenden Regen den tiefen Ab: 
grund nicht geſehen hätten. Der wackere Bürger aber, der ohne Zögern 
und Beſinnen half, da, wo raſche Hilfe am nöthigſten war, iſt Herr 
Kupferſchmiedemeiſter Zapke. 

—bb= Geftern Abend wurde in der Gegend zwiſchen der Dom: und 
Gräupnerſtraße ein Mädchen von 11—12 Jahren durch ein ländliches Fuhr⸗ 
werk überfahren. Das Mädchen, welches weder ſtehen noch gehen konnte, 
mußte fortgetragen werden. Der Inhaber des Fuhrwerks, deſſen Führer die 

— 2 raſchem Laufe angetrieben haben ſoll, dürfte jetzt bereits er⸗ 
mittelt ſein. 
| [Graf Leo Victor Felix Henckel von Donnersmarck!, 
Ritter des eiſernen Kreuzes, Kammerherr, Geh. Regierungsrath und 
Rittmeiſter a. D., Domherr zu Halberſtadt, iſt am I Iten Juli zu 
Ilmenau im 76. Jahre geſtorben. 
AlSchleſiſche Arbeiterinnen nach auswärts gebend.] In 
erlin trafen am vorigen Sonnabend aus Schleſien einige 20 junge Mäd⸗ 
chen unter Leitung eines Werkmeiſters ein, um nach Hildesheim weiter 
zu reiſen, wo ſie für die dortige Spinnerei und Flachsbereitungs⸗Anſtalt 
geworben ſind. e 
Ein junger Mann, welcher kürzlich ein nicht unbedeutendes Vermögen 
geerbt hat, beſißt die üble Angewohnheit, mitunter auf Bezahlung von Klei⸗ 
nigkeiten, die er hie und da entnimmt, zu vergeſſen, welche Vergeßlichkeit ihn 
am letzten Sonntage auf dem Bahnhofe zu Freiburg in r e Ver⸗ 
legenheit brachte. Er ließ ſich nämlich dort kurz vor der Abfahrt nach 
Breslau eine Cigarre verabreichen und ſtieg dann, ohne an die Bezahlung 
zu denken, in ſein Coupee ein, worauf ſich der Zug in Bewegung ſetzte. 
lözlich hielt dieſer auf ein Zeichen des Bahnbofsinſpektors wieder an und 
etzterer forderte jetzt den vergeßlichen Paſſagier, welchen die forſchenden 
Blicke des Kellners noch rechtzeitig im Wagen entdeckt batten, auf, auszu⸗ 
ſteigen und die entnommene Cigarre zu bezahlen. Die Beſchämung des jun⸗ 
gen Mannes war groß, verwandelte ſch aber in den ren Aerger, als 
der Zug bei ſeiner Rückkehr längſt fort war und ſich ihm die Ueberzeugung 
aufdrängte, daß er ſoeben wohl die theuerſte Cigarre in feinem Leben ge⸗ 
raucht habe. Sie kam ihm mit dem neuen Fahrbillet und Nachtquartier auf 
etwa 2 Thlr. zu ſtehen. 


—1— Neuſalz, 16. Juli. [Zur Tageschronik.] Vorgeſtern gegen 
Abend traf in Gemeinſchaft des Herrn Ober⸗Forſtmeiſters Ulrici der Herr 
Chef⸗Präſident Graf Zedlig⸗Trütſchler aus ie wi hierſelbſt ein, be⸗ 
ſichtigte die, den Gebrüder Gruſchwitz zugehörige Zwirnfabrik, und begab 


1 geſtern demnächſt mit dem Herrn Kreislandrath, Regierun Srath zur 
ege 


de in diejenigen Ortſchaften, welchen in dem Kreiſe Freiſtadt durch 
das letzte Hagelwetter die ganze diesjährige Erndte verloren ibu iſt, 
um zu Wesen in welchem Maße und welcher Weiſe Hilfe Noth thut. Nach 
der Rückkehr erfolgte die Inſpizirung der hieſigen Kirchen, Beſichtigung des 
Brüder: und Schweſternhauſes der evangeliſchen Brüdergemeinde, mit Ein⸗ 
ſchluß der Mädchen⸗Erziehungsanſtalt, ſowie die Pappwaarenfabrik des Hrn. 
chmidt, und ſetzte heute ſeine Dienſtreiſe nach Grünberg fort. — Auch 
in unferer Stadt befindet ſich ein katboliſcher Geſellenverein, welchem 
der farrer Plüſchke vorſteht. Wie allenthalben, hat auch hier dieſer 
ejellenverein ſich die Aufgabe geſtellt, höhere eg 3 zu erlangen, den 
Sinn für Beſſeres rege zu halten, und nicht jede freie Stunde hinter dem 
Bierkruge zuzubringen. Behufs Erlangung dieſes Zieles geben die Mitglie⸗ 
der zeitweilig theatraliſche Vorſtellungen. So wurde am letztverwichenen 
itiwoch auf dem improviſirten Theater im Garten des Gründlerſchen Ho⸗ 
tels, „Joſeph und feine Brüder“ vor einem ſehr zahlreichen Publikum auf⸗ 
geführt. Herr Kuratus Nicht hielt vor Beginn der Aufführung eine zweck⸗ 
entſprechende und humoriſtiſche Anſprache, welche allgemeine Heiterkeit her⸗ 
vorrief. Der Redner legte die Tendenz der Geſellen-Vereine dar und ſprach 
die Bitte aus, dem Vereine auf jegliche Weiſe förderlich ſein zu wollen. 


e. Löwenberg, 16. Juli. Bebufs Anftellung eines neuen Bürgermeiſter⸗ 
Beigeordneten nach der erfolgten Penſionirung des bisberigen Herrn Haucke 
aben die Staptverordneten einen Jahresgehalt von 500 Thlr. bewilligt. — 
et zum Wahlmann behufs Neuwahl eines Landtags⸗Abgeordneten von den 
Stadtverordneten erwählte Salzfaktor Löwenberger iſt der erſte Israelit, 
welchem eine ſolche Funktion übertragen worden. — Der hieſige Gewerbe⸗ 
Verein begeht das heutige f nge Bürger ⸗Jubiläum eines ſei⸗ 
ner wenigen noch lebenden Mitbegründer, des früheren Polizei⸗Inſpeltor 
eller, durch ein Abendeſſen und Ehrenſizung. — Von jenem Gewitter, das 
ch am heutigen Morgen um 9 Uhr über der hieſigen Stadt entlud, ift ein 
ligſtrahl in eine der auf dem Hospitalberge ſtehenden Pappeln, jo wie in 
jenes von ihnen umgebende Kreuz eingeſchlagen und hat beide beſchädigt. 


* — — 12 —ů— — 2 

8 Jauer, 16. Inli. Geſtern hatten wir den Genuß, den ausgezeichne⸗ 

ten Fiala, Brtusen Hern Drechsler aus Halle zu bören, Derſelde iſt ein 
Schuler des leipziger Conſervatoriums und ein ſehr tüchtiger Geiger. Da ſich 

n der gegegenwärligen Jahreszeit bier kein Concert —4 — ließ, ſpielte 

err Drechsler bei unſerem Cantor Jiſcher vor einem Heinen Kreiſe von 

ö Kunſifreunden, und verſchaffte denſelben einen hohen Genuß. Herr Drechsler 
it auch Sänger, und ließ uns in einigen Liedern feinen gut geſchulten Te⸗ 

or hören. 


P. 17. Juli. [Männer⸗Turn- Verein.] Der bieſige 
—— dee ins Leben getreten. Borhanbemitelleber 
Im: der Apotheker Abel, Kaufmann Mäntler, die Lehrer Räthel und 

la und der Kreisgerichts⸗Actuar Pech. Bereits haben mehrere Turn 
Wungen ſtattgefunden, bei welchen ein ſehr erfreulicher Eifer ſeitens der 
Turner ſich kundgab. Es wird bier wöchentlich an zwei Abenden, nämlich 
Montags und Freitags, geturnt, zu welcher Zeit ih dann ſtets ein zahl: 
dee Publitum als Zuſchauer einfindet. Wie verlautet, wird nächſtens der 
biefige Verein eine Turnfahrt nach Fürſtenſtein unternehmen, Intereſſant 
wäre es, wenn dann die Brudervereine in Schweidnitz, Waldenburg und 


Jauer ſich hierbei betheiligten. 


Schweidnitz, 15. Juli. [Schluß des Mannſchußfe 
Ausde das Mannſchie en oder Bolkofeſt, das am 8. d. M 5 
Stadt, aller Theilnehmer ſeinen Anfang genommen, mit dem 8 175 1 ie 

tadt eendigt, Gegen 5 Uhr Nachmittags verſammelten ſich die bthei 155 
den des Feſtzuges auf der Bolkoböhe, die Mitglieder des Konigezuge eden 
gegen in dem Saale des Schießhauſes. Kurz vor 6 Uhr wurden dieſe N 
3 den Bürgerſchützen nach dem allgemeinen e e abgebo t. 

ie Spie des Rönigszuges bildeten die Mitglieder des Zeſt⸗Comite s! bier: 
aal folgte der Mannſchuß⸗Bice⸗König, der Stadtverordnete und Seifenfabri⸗ 

N Schubert, welcher für Se. Majeftät, unſern vielgeliebten Bee Wil⸗ 
beim, den beiten Schuß gethan, geführt von dem Commandant Ober tLieus 

Mant v. Buddenbrod und dem Ober-Bürgermeifter Glubrecht, der 
erste Königs⸗Lieutenant, Thierarzt Güttler, welchen der Stadtrath und 
Hauptmann a. D. Feurftad, ſowie der Stadtverordneten⸗Vorſteher Som⸗ 
1 der Erodt in ihre Mitte genommen hatten, der zweite Königs⸗Lieutenant, 
| er Schuhmachermeiſter Herda, geleitet von dem Landrath v. Gellhorn 
die dem Oberſt⸗Lieutenant v. Studnitz. Auf der Bolkohöhe hatten ſich 

e Abtheilungen in einem großen Rundkreis er „Viele Tauſende 
waren von nah und fern herbeigeeilt, um dieſem Schauspiel beizuwohnen. 
Nachdem der Mannſchußkönig, begleitet von ſeinem Gefolge, die Parade ab: 
gehalten hatte, und der Vorbeimarſch der Abtheilungen mik klingendem Spiel 


es.] Geſtern 
ts. mit dem 


1677 


erfolgt war, wurde der Feſtzug nach der Stadt in derſelben Ordnung ange⸗ 


Strom ſtürzen oder einen anderen erheblichen Schaden erleiden konnten. treten, in welcher der Auszug, 6 Tage vorher, ſtattgefunden hatte. Voran 


ritt der Herzog Bolko in eiſerner Rüſtung, repräſentirt durch den Schmiede⸗ 
meiſter Kloſe, begleitet von zwei Knappen, hierauf die Kavallerie, deren 
Mitglieder zum großen Theile dem Stande der Bauergutsbeſitzer der benach⸗ 
barten Dorfichaften angehörten, die Bürgerſchützen, die Innungen, in neun 


Abtheilungen geordnet, der Männer⸗Turnverein. Der geſtrige Feſtzug war f 


ein ebenſo impoſanter als der beim Beginn des Mannſchießens; es fehlten nur 
die fremden Bürgerſchützen und der vom Fabrikbeſitzer Januſcheck arrangirte 
Zug; dagegen war der Zug des Männer⸗Turnvereins durch mehrere Abthei⸗ 
lungen fremder Turner verſtärkt. Neu hinzugetreten waren zwei Reihen 
Grenadiere zur Erinnerung an die Bolkofeſte aus den Jahren 1840 und 
1842. Die Gewerke prangten von Neuem mit ihren Fahnen, Emblemen 
und Kunſtprodukten. Zum großen Jubel der Verſammlung erſchien auch 
wieder das mächtige Bierfaß, welches die Brau⸗Kommune geliefert, und der 

ug der Brauer⸗Innung, an der Spitze der König Gambrinus im Feſt⸗Ko⸗ 
tüme, der ungeheuer große Strietzel, den die Bäcker⸗Innung in einer neuen 
Auflage vorführte, die verſchiedenen Produkte der Metall⸗ und Holzarbeiter, 
der Korbmacher u. ſ. w., die für rieſige Geſtalten berechneten Muffs, welche 
die Kürſchner hatten anfertigen laſſen, die Gebilfen der Fleiſcher in ihrer 
eigenthümlichen weißen und rothen Tracht, der Müllerburſche en miniature 
mit feinen mit Mehl beſtrichenen Wangen und weißer Kappe ꝛc. — Der Feſt⸗ 
zug nahm feinen Weg von der Bolkohöhe hinab, am Schießhauſe vorbei, 
durch die Breslauer⸗Vorſtadt, das Niederthor, die Langenſtraße hinauf über 
den Getreidemarkt, die Kupferſchmiedſtraße, den Burgplan, die Burgſtraße, 
die Nordſeite des Marktes nach dem Hauſe des Mannſchußkönigs auf der 
Hochſtraße. Dort machte der Zug Halt. Der König und die beiden König⸗ 
Lieutenants mit ihrem Gefolge traten ab. Der Mannſchußkönig begab ſich 
in ſein Quartier, hielt von dem Fenſter deſſelben eine Anſprache an den 
Feſtzug und forderte am Schluſſe derſelben die Verſammlung auf, ein drei⸗ 
maliges Hoch auf Se. M. unſern König Wilhelm auszubringen. Dies ge⸗ 
ſchah in freudiger Weiſe unter Schwenken der Hüte, indem ſämmtliche Muſik⸗ 
Chöre in den Jubel der Menge einſtimmten. Der fende lenkte ſeinen Weg 
einen Theil der Hochſtraße hinab, über die Kirchgaſſe, die Langenſtraße hin⸗ 
auf, über den Buttermarkt nach dem Ratbbaufe. Nachdem ſich von der 
Seite, wo ſich das Hauptportal befindet, alle Abtheilungen in drei Kolonnen 
aufgeſtellt hatten, hielt der Vorſteher des Feſt⸗Comite's, der Stadtrath und 
Kämmerer Emerich, eine Anſprache an die Verſammlung. Er wies dar⸗ 
auf hin, daß die Einigkeit der Bürger ein ſo ſchönes Feſt geſchaffen, daß der 
Gemeinſinn des Bürgerthums unſerer Stadt durch daſſelbe geſtärkt worden 
ſei; er dankte allen Theilnehmern für den Eifer, den fie in der Ausſchmük⸗ 
kung des Feſtes bethätigt hatten, und brachte ein Hoch auf die Stadt 
Schweidnitz aus. Nachdem noch der Kommandeur des Feſtzuges, Stadtrath 
a. D. Scheil, eine kurze Anrede gehalten, in der er für das ihm bewieſene 
Vertrauen gedankt, überreichten die Führer der Abtheilungen dem Stadtrath 
Emerich eine vom Buchdrucker Thieme in gebundener Rede abgefaßte Dank⸗ 
Adreſſe, worauf der Kommandeur der Bürgerſchützen, Riemermeiſter und 
Stadtrath a. D. Geisler, demſelben ein Hoch ausbrachte, in welches die 
Verſammlung einſtimmte. Nachdem die Fahnen in's Ratbhaus abgetragen 
waren, erfolgte die Auflöfung des Feſtzuges. — Am Abende des geſtrigen 
Tages war auf dem Schießplatze doc ein vielbewegtes Leben bis in die 
Nacht hinein; in den meiſten Zelten, wie in dem Schießhauſe war Concert 
und Tanzmuſik. Am Kommandeurzelte wurde gegen 10 Uhr Sr. Maj. dem 
Könige eine Ovation dargebracht; das Volkslied „Heil Dir im Siegerkranz“ 
mit einigen auf das gegenwärtige Feſt bezüglichen Strophen, welche einge⸗ 
legt waren, wurde geſungen; bengaliſche Flammen ſtiegen auf; am Theater, 
in welchem Kunſtdirector Harth, der zur Zeit hier anweſend iſt, Produk⸗ 


tionen aus dem Gebiet der Chemie gezeigt, leuchtete das elektriſche Licht in F 


verſchiedenen Farben. Der Mannſchußkönig wurde bei ſeinem Umgange in 
den verſchiedenen Zelten überall feierlich empfangen, eben fo der Ober⸗Bür⸗ 
e Glubrecht, der Stadtrath Emerich und andere Fee 

uch der Kommandant v. Buddenbrock verweilte zur Freude der Feſttheil⸗ 
nehmer einige Zeit unter denſelben. — Das Feſt verlief in ſchönſter Ord⸗ 
nung, nicht die mindeſte Störung trübte das Einvernehmen der Bürger, die 
Erinnerung wird daher ſtets eine freudige bleiben. — Zur Theilnahme am 
gelte war auch eine Einladung an den kgl. Regier.⸗Rath v. Eichhorn in 

reslau ergangen; leider hatte derſelbe zu ſeinem Bedauern derſelben nicht 
Folge leiſten können. Sein Schreiben wurde beim 8 am 8. d. M. 
vom Stadtrath Emerich vorgetragen, der unter lautem Zurufe der Ver⸗ 
ſammlung demſelben einen Toaſt ausbrachte. A 


4 Altwaſſer, 16. Juli. Frau Dr. Mampé⸗Babnigg gab am Sonn: 
tag hier ein mit rauſchendem Beifall aufgenommenes Konzert im Garten: 
ſaale. In demſelben fand Tags zuvor eine zahlreich beſuchte Reunion ſtatt, 
an welcher das Offtzier⸗Corps des 6. Jaͤger⸗Bataillons aus Freiburg theil⸗ 
nahm. Dieſe Reünions ſollen ſich jetzt alle Wochen wiederholen. Sie find 
den Bemühungen des Bade⸗Polizei⸗Inſpektors Oberſtlieutenant v. Franken⸗ 
berg zu verdanken. 


Dyherufurth, 16. Juli. [Tageschronik.] Ihre Durchlaucht die 
rau Gräfin Lazareff⸗Hoym, Prinzeſſin Byron v. Curland, iſt am 
onntag von Paris kommend, in beſtem Wohlſein hier eingetroffen, Tags 

vorher die Frau Marquiſe d Abzac v. Mayac u. deren Comteſſen Schweiteren ; 
der Herr Graf Lazareff wird in einigen Tagen erwartet. Der Gutspächter 
von Gloſchlau, Her Oberamtmann Groſſer, hatte eine geſchackvolle Ehrenpforte, 
reich mit Fahnen in den prinzlichen Hausfarben geziert, aufſtellen laſſen, eine 
ſolche befand ſich mit dem prinzlichen Wappen auf der Oderfähre, und eine 
dritte an der Einfahrt des Schloſſes mit paſſender Inſchrift. Von Seiten 
der Stadt war nichts zum Empfange der hohen Beſitzerin 2 
worden, obſchon es hierzu an Anregung nicht gefehlt, doch wegen Un⸗ 
einigkeit zwiſchen der Schützengilde und einem andern Theile der Bürger kein 
Reſultat in der Angelegenheit zu erzielen. — Mit dem Roggenſchnitt 
wird nunmehr in hieſiger Gegend begonnen, ja einzelne Pöfthen find ſchon 
gedroſchen worden, und haben einen ſehr reichlichen Körnerertrag ergeben. 
So erwünſcht die trockene Witterung auch pr Erndte ift, fo wäre anderſeits 
doch wieder Regen ſehr mötbig, da Kartoffeln und Hackefrüchte ſchon anfangen 
durch die Dürre Schaden zu leiden. 


Trebnitz, 16. Juli. [Tagesgeſchichte.] Der verbrecheriſche Ans 
fall auf das Leben Sr. Majeftät unſers geliebten Königs hat auch hier, 
wie nicht anders zu erwarten war, den größten Abſcheu hervorgebracht und 
die ſtädtiſchen Behörden veranlaßt, fofort an Se. Majeſtät den König nach 
Baden⸗Baden eine Adreſſe abzuſenden, in welcher ſie ihre Glückwünſche für 
die glückliche Erhaltung des Lebens des erhabenen Landesherrn ausgeſpro⸗ 
chen haben. — In den Tagen des 10. und 11. d. M. beendete die Depar⸗ 
tements⸗Erſatz⸗Kommiſſion das Aushebungs⸗Geſchäft für dieſes Jahr. — 
Der Abſatz von Looſen für die katholiſche Wittwen⸗ und Waiſen⸗Unterſtüz⸗ 
zungs⸗Anſtalt, nach dem Beiſpiel der von dem Kantor Lichtenfeld zu Rei: 
chenſtein für die evangeliſche gleichnamige Anſtalt veranſtalteten Verlooſung, 

at auch hier in el a Weiſe ftattgebabt, auch find recht anſehnliche 
uslooſungs⸗Gegenſtaͤnde dem Vereine zugeftellt worden. — Am 8. d. M. 
gab ſich der Hausknecht eines hieſigen Kaufmanns, aus bis jetzt unbekann⸗ 
ten Urfachen, den Tod durch Erhängen; er war ein ordnungsliebender flei⸗ 
ßiger Arbeiter geweſen. 


S. Ohlau, 15. Juli. [Pferde⸗Rennen. — Schauturnen. — 
Guſtaph⸗Adolph⸗ Verein.] Im Anſchluß an das letzte Referat in die: 
ſer Zang über das Thierſchaufeſt am 3. d. M machen wir über das, in 
dieſen Tagen ſtattgefundene Pferderennen noch folgende Mittheilungen. 
— Die Rennen, von dem hieſigen neu conſtituirten Renn⸗Verein — Propo⸗ 
nent Graf v. Wartensleben — arrangirt, fanden auf dem großen Mi⸗ 
litär⸗Exercier⸗Platze in der Nähe von Ohlau in folgender Ordnung ſtatt: 

Offizier ⸗ Rennen. 500 Ruthen Diſtance, einmal die Bahn. 
Pferde, welche noch nie auf einer großer Bahn geſiegt. Von acht genann⸗ 
ten Pferden gingen vier über die Bahn. Erſtes Pferd: Comteſſe, Schim⸗ 
melſtute, geritten vom Lieut. Baron v. Saurma; ihm folgte Emir, brauner 
Wallach, vom Lieut. v. Schütz. Zeit: 2 Min. 17 Sek. 

II. Trab⸗Rennen. Diſtance 200 Ruthen. Von neun Pferden gin⸗ 
gen fünf. Sieger: Lieut. v. Lieres und Wilkau II. mit dem br. Wallach 
Schelm; zweites Pferd: Derby, Fuchs⸗Wallach, des Lieut. Korn I. Zeit 
7 Min. 15 Sek. 

III. Bauern⸗Rennen. Diſtance 300 Ruthen. — Drei Pferde er⸗ 
hielten Ehrenpreiſe. a 

IV. Hürden⸗Rennen. Bedingungen wie beim erſten Rennen. — 
Von 8 Pferden gingen vier über die Bahn. Erſtes Pferd: Victor, brauner 
Wallach, geritten vom Lieut. v. Wedell, zweites Pferd, des General von 
Fin 38 Sek. Stute Mylady, geritten vom Lieut. v. Rieben. Zeit: 
2 Min. el. e r 0 
traf der brieger Turn⸗Verein bier ein und hielt auf dem biefigen ſtädti⸗ 
ſchen Turnplatze ein Schauturnen ab; Der Zug der Turner, welcher 


Die Sieger erhielten Ehrenpreiſe. — Geſtern Nachmittag] H 


Beilage zu Nr. 329 der Breslauer Zeitung. — Donnerstag, den 18. Juli 1861. 


ſeine deutſche Turn⸗Fahne vorantrug, wurde von der hieſigen Stadilapelle 


eingeholt. Die Leiſtungen der Turner, größtentheils noch dem jugendlichen 


Alter angehörend, zeigten von großer Gewandtheit, Bravour und Geſchick⸗ 
lichkeit, was um ſo größeren Fleiß vorausſetzt, als der gedachte Verein, 
wenn wir recht unterrichtet ſind, zu den jüngeren in Schleſien gehört. — 
Hieſige junge Männer, welche ſich unter der großen Anzahl anderer Zu⸗ 
chauer befanden, fühlten ſich in Folge dieſes ſchönen Feſtes aufgemuntert, 
die ſchon früher angeregte Frage wegen Bildung eines Turn⸗Vereins am 
biefigen Orte wieder aufzunehmen. Wenn, was im Plane liegt, der pro⸗ 
jektirte Verein gleichzeitig das Feuerrettungs-Weſen in den Bereich 
ſeiner Thätigkeit aufnimmt, jo dürfte bei den prattiſchen Folgen eines der⸗ 
artigen Inſtituts die Betheiligung um ſo größer ſein, als dann auch die 
Stadt⸗Commune einem ſolchen Unternehmen unterſtützend zur Seite ſtehen 
dürfte. Die hieſigen ftädriihen Waſſerleitungen und Löſchapparate befinden 
ſich in ſo vorzüglichem Zuſtande, daß es nur nothwendig, ihre Handhabung 
in ſichere und geübte Hände zu legen, um beim Ausbruch eines Brandes 
eine erfolgreiche Thätigkeit zu entwickeln. — Auf Anxegung einiger Geiſt⸗ 
lichen des hieſigen Kreiſes wird gegenwärtig ein Zweigverein der Guſtav⸗ 
Adolph ⸗Stifkung gebildet, der recht erfreuliche Fortſchritte zu machen 
ſcheint. — Nach den bereits entworfenen Statuten ſchließt ſich der Verein 
dem ſchleſiſchen Hauptverein an und überliefert dieſem zwei Drittheile des 
Reinertrages, während über die Verwendung des dann verbleibenden Reſtes 
der Verein ſelbſt für ſeine eigenen Zwecke beſchließt. 


Brieg, 12. Juli. Der architektoniſchen Phyſiognomie unferer Stadt, 
über die ihr Feuilleton neulich dankenswerthe Mittheilungen, und für wohl 
Manchen bier geradezu überraſchende Entdeckungen brachte, widerfährt in 
der jetzt baugünſtigen Sommerzeit manche bemerkbare Veränderung. Freilich 
nicht durch eigentliche Neubauten, wohl aber durch Umbau zweier am Markt 
und an der Burgſtraße belegener großen und ſchoͤne Wohnräume bietender 
Häuſer. Das letztere iſt von ſeinem neuen Beſitzer mit der ihm in dieſer 
Richtung eigenen ganzen und verftändigen Energie im Aeußern anſprechend, 
im Innern zweckmäßig und wohnlich faſt vollendet; während das am Markt 
belegene bis jetzt äußerlich noch nicht erkennen läßt, ob es durch eine neue 
geſchmackvolle Fagade für den Verluſt feiner beiden ehrwürdigen und „frap⸗ 
panten“ Giebel entſchädigen wird. Zur Auffriſchung der Ringfronten an⸗ 
derer Häuſer ſind ſogar Malerei und Bildnerkunſt in Dienſt genommen wor⸗ 
den, nicht eben durchaus zu Vortheil und Läuterung des öffentlichen Ge⸗ 
ſchmacks. Die Rieſengeſtalt des heiligen Florian ſchreitet gar zu grellbunt 
und dräuend daher in einem mit aller ſchuldigen Rückſicht auf die Perſpek⸗ 
tive doch gar zu kümmerlich niedrigen Walde, wenn nicht elwa der Künſtler 
die Abſicht hatte, den Schutzpatron der Feuerwehren über eine „Schonung“ 
emporragen zu laſſen. Dankend anzuerkennen und öffentlichen Dankes wertb 
iſt es dagegen, wenn zur Bezeichnung eines ehrenwerthen Handwerks das 


alte gute deutſche Wort nicht verſchmäht wird; nur müſſen wir um. 


„Schmidt“ bitten, nicht „Schmied.“ — Von Seiten der ſtädtiſchen Bauver⸗ 
waltung wird derjenige Theil des Ringes, über welchen der ſehr bedeutende 
Fahr⸗ und Fuhrverkehr vom Bahnhofe nach der Oder und der jenſeits der⸗ 
ſelben liegenden, durch die hieſige Brücke hierher gewieſenen Landſchaft führt, 
ſehr gut durch behauene Steine gepflaſtert, und ſomit eine ſehr erbebliche 
und erwünſchte Vexbeſſerung bewirkt. — Die Unterhandlungen der Com⸗ 
mune mit dem Fiskus bezüglich der Waſſerleitung werden, wie aus den ver⸗ 
öͤffentlichten Stadtverordneten⸗Beſchlüſſen erſichtlich, wieder aufgenommen, 
und dürften von Allen mit guten Wünſchen begleitet werden, die für ihren 
Haushalt aus dem ihnen zugewieſenen Reſervoire ein Waſſer ſchöpfen, das 
ohne Durchſeihung zum Bereiten von Speiſen völlig unverwendbar iſt. — 

ür das Rectorat unſerer Stadtſchulen ſollen zahlreiche Meldungen eingehen, 
und es wird nun wohl die Wahl bald erfolgen. Sie wird unter dem Schutze 
der beſten und wärmſten Wünſche der ſtädtiſchen Behörden, die ſie beſchloſſen 
haben, ſo wie Aller vor ſich gehen, die rege Liebe und Theilnahme hegen 
für die Bildungsſtätten unferer Jugend, der einſtigen Bürger des Staates 
und der Stadt; die gute Schulen zu noch beſſeren gemacht ſehen moͤch⸗ 
ten, und ſich nicht beirren laſſen durch die freilich nicht unerwarteten wider⸗ 
wärtigen Prätenſionen aus dem kleinen, allerdings ſehr betheiligten Kreiſe, 
in dem die bierorts allezeit herzliche und bereitwillige Anerkennung und Rück⸗ 


ſichtenahme der ſtädtiſchen Bebörden nicht immer der gebührenden Erwide⸗ 


rung begegnet iſt. Es iſt nachgerade hier allgemein bekannt, daß die Errich⸗ 
tung eines Rectorats an unſeren Stadtſchulen nach ernſteſten Erwägungen 
von der Schulen⸗Deputation empfohlen, von Magiſtrat und Stadtverordne⸗ 
ten beſchloſſen worden it; hauptſächlich auch um der Förderung willen, 
welche die Disziplin im weiteſten Sinne durch ſolche Concentration 
eben ſo erfahren muß und ſoll, wie an anderen Lehranſtalten, z. B. den 
Gymnaſien. Man kann mit „ganz paſſablem Denkvermögen ausgeſtattet“ 
ſein, recht Anerkanntes leiſten, und doch einen nicht gerechtfertigten, rück⸗ 
ſichtsloſen Widerwillen empfinden und für einen in der Bürgerſchaft viel⸗ 
fach getheilten halten und öffentlich bezeichnen gegen neue Einrichtungen, 
die, wenn ſie dem allgemeinen Wohl dienen und es erhöhen follen, dadurch 
noch keine kränkende Herabſetzung bisheriger Leiſtungen bezeichnen. Einſtwei⸗ 
len wird es wohl noch gut ſein, daß die Städteordnung den aufgeführten 
ſtädtiſchen Collegien einen doch wahrlich nicht unbeſchränkten und, wie ja die 
Erfahrung den Betheiligten als Belohnung bezüglicher Beſtrebungen wieder⸗ 
holt gelehrt hat, mit Erfolg im Wege der Beſchwerbe zu beſeitigenden Ein⸗ 
fluß erlaubt auf ihr mit den Mitteln der Commune ausgeitattetes Schul⸗ 
weſen. Gleichwohl zeigt rühriger Widerſpruch von lebendiger Theilnabme 
an Sächlichem und — Perſönlichem, und wenn eine in rückſichtsvollſter Form 
vor einiger 90 in dieſem Blatte gegebene Andeutung von hier aus an an⸗ 
derem Orte ſehr prompt und mit gewohnter Zuverſicht erwidert wurde, ſo 
giebt dies nur erfreuliches Zeugniß, daß die ſchonende Andeutung an rechter 
Stelle verſtändnißvoll empfunden wurde, und iſt denn auch als wünſchens⸗ 
werthe Quittung über richtigen Empfang entgegen genommen worden. — 
Unſer Turnplatz, der erfreulicher Weiſe von der Commune allein hergerich⸗ 
tet worden iſt, wenn ſchon leider faſt unmittelbar am Ufer der Oder und 
ſomit in nicht voller Berückſichtigung der hier ausführbaren Beſeitigung 
aller Gefahrs⸗Eventualitäten, wird nun bald in feiner Einrichtung, die übri⸗ 
ens ebenfalls nicht durchweg befriedigen ſoll, vollendet fein, und dem kgl. 

ymnaſium wie dem Turnverein zur Mitbenutzung übergeben werden. Aus 
wohl nicht durchſichtigen Gründen haben Magiſtrat und Stadtoerordnete 
es ſich verſagen zu müſſen geglaubt, den beiden genannten Körperſchaf⸗ 
ten volle und unbedingte Gaſtfreuadſchaft zu bewilligen. Beide müſſen eine 


n mit je 10 und 5 Thlr. zahlen, die zu gering iſt, um für eine 


ommune und in ſolchem Falle die Bedeutung einer Be: und Abnutzungs⸗ 
entſchädigung zu haben, während die neben ihr geſtellten Bedingungen für 
ſich allein ſchon die Gefahr ausſchließen, es konne in ſpäterer Zeit aus der 
gewährten Gaſtfreundſchaft eine Rechtsuſurpation werden. Es iſt doch wohl 
u bedauern, daß der Charakter voller und ganzer Gaſtfreundſchaft gegen die 
beimathliche Gelehrtenſchule und gegen eine zahlreiche Genoſſenſchaſt hieſiger 
Bürger und Bewohner nicht gewahrt werden konnte. — Inzwiſchen ſtrebt 
und lebt der Turnverein 2 1 fort, und hat erſt neulich einen friſchen Geiſt 
bewieſen, indem er ſeinem Turnwart, dem Kaufmann Schwirkus, als 
Ausdruck feiner Dankbarkeit und Freundſchaft einen ſilbernen, mit turneri- 
ſchen Zeichen und Inſchriften gezierten Becher überreichte, — Das Königs⸗ 
ſchießen iſt am Beginn der Woche in gewohnter Weiſe gefeiert worden, ohne 
daß es Anlaß zu beſonderen Mittheilungen von allgemeinem Intereſſe gebo⸗ 
ten hatte. Es wird wohl Vergebung finden, wenn erwähnt wird, wie die 
anze Feier den Wunſch nicht unterdrücken konnte: das ganze deutſche 
Soazenweſen möge den nationalen Aufſchwung nehmen, zu 
dem jegt in Gotha bei dem erſten deutſchen Schützenfeſt unter 
r des edlen Herzogs ein fo ſchoͤner vielverſprechender 

nfang gemacht wird. — In den nächſten Tagen oder Wochen werden 
wir Gonceite vom Muſik⸗Chor des 2. Oberſchleſ. Regis. hören, das dem bier 
arnijonirenden Bataillon dieſes Regiments feinen, wenn wir recht berichtet 
An, reglementsmäßigen jährlichen Kunſtbeſuch abſtattet. Man jagt, daß für 
dieſe 1 unſer tüchtiger, aller Anerkennung und Förderung würdige ſtäd⸗ 
tiſche Muſikdireltor Berger Concerte in den Nachbarſtädten geben wird, in 


denen feine Leiſtungen verdiente Anerkennung finden mögen und werben, — 5 


Hierbei ſei erwähnt, daß früher mehrfache, auch von den Zeitungen aus 
Berlin her gebrachte Gerüchte von der Hierherverlegung eines zweiten Ba⸗ 
taillons, namentlich von den neuformirten, bislang am Rhein ſtehenden 
Füſilieren, aus der Sphäre der Gerüchte noch nicht herausgetreten find, 

edenfalls erwartet man ruhig, was in dieſer Beziehung der Stadt beſchie⸗ 
den wird, und es wäre wohl weder angemeſſen noch erfolgverſprechend, 
wenn bezüͤgliche Wünſche für oder wider zu Petitionen formirt wurden. Die 
Kriegsverwaltung übt in ſolchen Dingen eine widerſpruchsloſe Funktion und 
verfährt nach ihren Intentionen, mag in den betroffenen oder in den nicht 
dedachten Garniſonsorten ein Theil der Bewohner die Garniſon für den 
aus- und Quartierbeſitzer, ſowie für die Victualienhändler u. ſ. w. vor⸗ 
theilhaft, der andere für die Miether, die Conſumenten und mit Einquar⸗ 
tierung im Hintergrunde nicht vortheilhaft nennen. Das Beſte iſt hier; das 


Nl 


und müſſen, jo können wir doch nicht umhin, uns zu beklagen, daß die 


Stande der Städter und ein 


* 
kunſtgerecht ausgeführten 


gegenwärtig auf feiner in der Nähe von hier gelegenen Herrſchaft Schedlou 


gen 
—— Umfange geſchehen iſt, ſich bedeutenden Schaden zugefügt. 


nießen und 


lichen Glückwunſch nach Baden⸗Baden entſandt. 


hieſige a geſchloſſen werden. Um 7 Uhr Abends ſollte 
ein b nach dem Müller ſchen Saal veranſtaltet werden, woran ſich ein 


1678 


Breslau, i Hofe [Perſonalien.] (Fortſetzung) Ernannt wurden: 
5) Der Kaufmann Hofrichter in Nimptſch und der Oekon.⸗Inſpektor Eduard 
Kruſch in Schweidnitz als Spezial⸗Agenten der eee 
„Deutſcher Phönix“ zu Frankfurt am Main, Letzterer an Stelle des zeit⸗ 
herigen Special⸗Agenten dieſer Geſellſchaft, Kaufmann Nitſchke daſelbſt. 6) 
Der Kaufmann Guftav Thomas zu Breslau als Agent der Kölniſchen Feuer⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft „Colonia“. 7) Der Büreau-⸗Vorſteher R. Benke in 
Neumarkt als Agent der „Providentia“, Frankfurter Verſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft in Frankfurt a. M. 8) Der Kaufmann B. W. Reimann in Striegau 
als Agent der Magdeburger Feuer⸗ und Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften. 
9) Der Kaufmann C. H. Hofrichter in Nimptſch als Agent der Geſellſchaft 
zu gegenſeitiger Hagelſchäden⸗Vergütigung zu Leipzig. Ausgedehnt: Die 
Conceſſion des Agenten der Kölniſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft „Co⸗ 
lonia“, Kaufmanns Kierſchke zu Raudten, Kreis Steinau, auf den Regie⸗ 


rungs⸗Bezirk 9872 8 5 

Beſtätigt: Die Vocation für den bisherigen Lehrer in Leubus, Karl 
Gottfried Jäkel, zum dritten Lehrer an einer der ſtädtiſchen Elementarſchulen 
zu Breslau. Ertheilt: Der Schulſchweſter Ferdinande Menne, genannt 
Maria Scholaſtica, die Conceſſion zur Errichtung einer Privat⸗Mädchenſchule 
in Klein⸗Kreidel, Kreis Wohlau. Angeſtellt: 1) Die Poſt⸗Aſſiſtenten Matz 
und Köhler bei dem Poſtamte in Breslau; 2) der Poſt⸗Aſſiſtent Schück bei 
dem Poſtamte in Reichenbach; 3) der Poſt⸗Aſſiſtent Zwiener bei dem Poſte 
amte in Brieg; 4) der Poſt⸗Aſſiſtent Kühnel bei dem Eiſenbahn⸗Poſtamt⸗ 
Nr. 5 in Breslau als Sekretäre. 5) Der invalide Unteroffizier Gerſtmann 
als Poſt⸗Kondukteur in Breslau. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

OLiſſa, 11. Juli. [Vermiſchtes.] Auf dem hieſigen Bahnbofe iſt 
man gegenwärtig damit beſchäftigt, aus räumlichen Rückſichten das Telegra⸗ 
phen⸗Bureau von der Südweſtſeite des Hauptgebäudes nach den im Nord: 
often deſſelben befindlichen Parterreräumen zu verlegen. Mehrere techniſche 
Telegraphenbeamten haben zum Zwecke dieſer Translocation für längere 
Zeit hier ihren Aufenthalt genommen. — Von der Einwirkung der Gewitter 
auf die Telegraphenleitung hat uns der Witterungsverlauf des diesjährigen 
Sommers verſchiedene zum Theil ſehr auffallende Erſcheinungen geboten. 
Bekannt iſt, daß die Gewitter überhaupt durch Flüſſe und Thäler ſehr ſtark 
gebannt werden. Auf der Breslau⸗Poſener Bahn iſt es beſonders der 
Stationsort Schäbitz, wo dieſelben häufig mit gewaltiger Heftigkeit ſich ent⸗ 
laden und dort auch ihre zerſtörenden Einwirkungen auf die Telegraphen⸗ 
leitungen äußern. Dieſe Einwirkungen erſtrecken ſich ſelbſt bis auf die Tele⸗ 
graphenſtangen, welche häufig ganz geſplittert werden. Welch zerſtörenden 
Einfluß die in der letzten Hälfte des vorigen Monats vorgekommenen Ge⸗ 
witter auf die Bureaux und die Telegraphenanlagen der Oberſchleſiſchen Bahn 
angerichtet, und wie beſonders die Telegraphenſtationen Gogolin und 
Neu⸗Berun dieſer Devaſtirung ausgeſetzt geweſen, wird Ihnen wohl von 
dortaus berichtet worden ſein. — Eine ſehr dankenswerthe Einrichtung hat 
der hieſige Bahnhofs⸗Reſtaurateur Heinrich Scherbel durch Einführung 
der von der k. ſächſiſchen Regierung patentirten, von E. Bergmann in 
Dresden erfundenen Eiſenbahn⸗ Trinkbecher, Kaffee: und Thee⸗ 
taſſen getroffen. Das reiſende Publikum iſt dadurch nicht ferner in der 
unangenehmen Lage, entweder auf ſeine leibliche Reſtaurirung ganz zu ver⸗ 
zichten oder bei der Kürze des Aufenthaltes und dem Andrange der durch 
das faſt gleichzeitige Zuſammentreffen dreier Züge unvermeidlichen Hemm⸗ 
niſſe im Reſtaurationslokal die ihm dargereichten Flüͤſſigkeiten mit Haft zu 
ſich zu nehmen. Der genannte Reſtaurateur, der den auf dem hieſigen Bahn⸗ 
bofe verkehrenden Reiſegäſten ebenſowohl durch fein rückſichtsvolles Entgegen⸗ 
kommen, wie durch die Reelität und Preiswürdigkeit der verabreichten Speiſen 
und Getränke bekannt iſt, läßt auf Verlangen die Getränke, warme wie 
kalte, in jenen patentirten Bechern reſp. Taſſen ohne Preiserhöhung 
verabreichen, was ihm, da er letztere in größeren Quantitäten bezieht, ohne 
allzu empfindliche Geldopfer möglich wird, und der Reifende genießt dadurch 
die Bequemlichkeit, im Coupee die mitgenommenen Flüſſigkeiten gemüthlich 
verzehren zu können. Die patentirten Behälter ſcheinen ſich übrigens nach 
der von Ihrem Referenten gewonnenen Anſchauung als vollkommen probe: 
haltig auch für warme Getränke und Spirituoſen zu bewähren. Herr 
Scherbel verdient wegen dieſer Rückſicht gegen das Publikum gleich ſehr die 
Anerkennung des letzteren, wie der Fe Eiſenbahn⸗Verwaltungs⸗Be⸗ 
hörden. — In einem Teiche des % Meile von hier gelegenen Dominiums 
Strieſewi jan man vorgeſtern die Leiche eines hiejigen, ſeit Sonnabend 
vermißten Fleiſch 


Annehmliche gern erkennen, mit dem Unbequemen ſich zurechtfinden, jeden⸗ 
falls: „das Unvermeidliche mit Würde tragen.“ f . 


„ Aus dem neiſſer Kreiſe. In dem am 9. d. M. abgehaltenen 
Kreistage ſollte darüber Beſchluß gefaßt werden, wie die Geldmittel zu 
dem Baue der beiden neuen Kreis⸗Chauſſeen — Neiſſe-Weidenau 
und Neiſſe⸗Münſterberg, zu beſchaffen ſeien. Wie wir erfahren, bat 
jedoch zunächſt die Anſicht ſich Geltung zu verſchaffen gewußt, daß vorläufig 
nur die Mittel zum Bau für die Strecke Neiſſe-Weidenau zu bewilligen 
ſeien, weil die Bedingung, unter welcher der Bau der Strecke Neiſſe-Mün⸗ 

erberg, ſoweit ſolche den neiſſer Kreis berührt, zugeſagt, noch nicht erfüllt 
Die Mittel zu dem auf 56,000 Thlr. veranſchlagten Baue der Strecke 
Neiſſe⸗Weidenau ſolen nun in der Art aufgebracht werden, daß nach Abzug 
der zu erwartenden Staatsprämie von ca, 15,000 Thlr., bei der Provinzial⸗ 
Hilfskaſſe ein bereits zugeſichertes Darlehn von 20,000 Thlr. entnommen, 
das noch Fehlende jedoch, inſoweit ſolches nicht durch einen Beitrag aus den 
jährlich auszuſchreibenden Kreis⸗Wegebaugeldern gedeckt werden könne, durch 
ein anderweites Darlehn bei der Provinzial⸗Hilfskaſſe oder von Privaten, 
durch Ausgabe von Kreisobligationen beſchafft werden. Die Verzinſung und 
Amortiſation dieſer zu contrahirenden Schulden ſoll nach einer von dem 
Herrn Landrath verſaßten Denkſchrift in der Art erfolgen, daß von der 
Summe aller directen königlichen Steuern, Grund-, Klaſſen⸗Einkommen⸗ und 
Gewerbeſteuer, mit Weglaſſung der erſten Stufe der Klaſſenſteuer, ein Bei⸗ 
trag von 2 Sgr. pro Thaler jährlich erhoben werden möge. Auf Grund des 
ſchleſiſchen Wegereglements vom Jahre 1767 ſeien zur Inſtandſetzung der 
Hauptſtraßen die Kreis⸗Einſaſſen in der Weiſe beizutragen verpflichtet, daß 
jeder Inlieger zu 1 Tag, der Leerhäusler zu 2 Tagen, der Gärtner mit 
einem Beſiß bis zu 10 Morgen zu 3 Tagen, jeder unbeſpannte Wirth mit 
einem Beſitz von über 10 Morgen zu 4 Tagen Handarbeit; jeder Pferde⸗ 
beſitzer aber pro Pferd zur Stellung einer zweiſpännigen Fuhre herange⸗ 
zogen werden ſolle. Das Unpraktiſche dieſer Beſtimmung für die Jetztzeit 
ſei ſchon ſeit längeren Jahren durch die Einrichtung beſeitiget worden, daß 
ein Handdienſt gegen einen Geldbeitrag von 4 Sgr. und eine Fuhre mit 
20 Sgr. abgelöſt werden könnten. Hiervon ſei fait immer Gebrauch gemacht 
und dadurch im verfloſſenen Jahre ein Betrag von 5411 Thlr. 22 Sgr. er⸗ 
reicht worden. Trotz dieſer Einrichtung hätte ſich jedoch viel Mangelhaftes 
in der Controle und noch andere Schwierigkeiten herausgeſtellt, und es ſei 
deshalb wünſchenswerth mit dieſem Syſteme der Naturalwirthſchaft über⸗ 
haupt zu brechen und dafür eine reine Geldwirthſchaft einzuführen; dazu 
empfehle ſich der gemachte Vorſchlag, nach welchem ein Beitrag von cirea 
8000 Thlr. einkommen würde. — Der Kreistag ſoll das Zweckmäßige und 
eitgemäße einer ſolchen Einrichtung im Allgemeinen anerkannt und zum 
eihlub erhoben haben. Was jedoch die Conſequenzen anlangt, fo jollen 
die Vertreter der Städte Neiſſe, Patſchkau und Ziegenhals Proteſt 
en die hierdurch herbeizuführende neue Belaſtung dieſer Städte eingelegt 
aben. Denn da nach den beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen die Stadt⸗ 
communen verpflichtet ſeien, die in ihrem Polizei⸗Bezirk belegenen Straßen⸗ 
ſtrecken auf alleinige Koſten ohne Concurrenz des Kreiſes zu bauen und zu unter⸗ 
halten, ſolche dagegen aber auch bisher nichts zu den Kreiswegebauten beizutra⸗ 
en hätten, ſo könnten, bevor dieſen Städten dieſe Laſt nicht abgenommen würde, 
fact wohl auch nicht verpflichtet werden, von nun ab zu allen Kreiswege⸗ 
auten, ſeien es nun Chauſſeen oder gewöhnliche Landſtraßen, beizutragen. 
— Wir können dieſer Anſicht nur beipflichten, zumal wenn wir in Betracht 
ziehen, welche anſehnliche Opfer manche Städte für Straßenbauten ſchon 
gebracht haben. Hätte z. B. die Stadt Patſchkau durch ein Actien⸗Kapital 
von 22,000 Thlr., wofür bis Dato noch niemals Zinſen gezahlt wurden, den 
Bau der Chauſſee von Neiſſe nach Glaz nicht ermöglicht, ſo hätte dieſer 
Bau ſchon längſt von Seiten des Kreisverbandes ausgeführt werden, und 
die Kreis⸗Communal⸗Kaſſe gewiß einen gleich hohen Beitrag beiſteuern 
müſſen. — In dieſer Kreisverſammlung ſind nun auch die 4 Mitglieder zur 
Commiſſion für die Ermittelung der Größe und des Reinertrages der Liegen: 
ſchaften — 4 Ausführung des Geſetzes wegen Regulirung der Grund⸗ 
ſteuer gewählt worden. Es ſind dazu gewählt worden die Herren; Ritter⸗ 
been e v. Maubeuge auf Langendorf, Rittergutsbeſizer Biedault 


u Brieſen, Rittergutsbeſißer Weizel zu Schwammelwitz und Erbſcholtiſei⸗ 
eſitzer Erlekam pf zu Heidau, Letzterer jedoch erſt, weil der Rittergutsbe⸗ 
er Herr Pohl in Kalkau die Wahl ablehnte. Wenn wir auch gegen die 
on der gewählten Herren uns jeglicher Einwendungen enthalten wollen 


Fa bei dieſem Wahlact nicht mehr Popularität und Libera⸗ 
t in der Art gezeigt hat, ſie nicht wenigſtens ein Mitglied aus dem 
0 Nitglied aus dem Stande der kleineren Ru⸗ 
u dieſer i wichtigen Commiſſion gewählt hat. Denn wir 
müſſen doch ſehr bezweifeln, daß unter den circa 22,000 Givil-Einwohnern 
(alſo mehr als 4 des ganzen Kreiſes) welche die drei Städte des Kreiſes 
mit einer Bodenfläche von circa 6000 Morgen repräſentiren, nicht ein Subject 
zu finden geweſen ſei, was ſich zu dieſer aus acht 3 zuſammen⸗ 
geſetzten Commiſſion geeignet hätte, und daß die Intelligenz lediglich nur 
allein unter den Repräſentanten des großen Grundbeſitzes anzutreffen ſei. 
Wenn man nun ferner dabei erwägt, wie willfährig zu gleicher Zeit dieſelbe 
Kreisvertretung die Städte zur Mittragung neuer Kreislaſten für geeignet 
erachtete und verpflichtete, ſo ſtellt ſich wohl aufs Neue recht dringend das 
Bedürfniß zur Umgeſtaltung der Kreisvertretungen heraus. Wir wollen 
hoffen, daß wenigſtens in anderen Kreiſen dieſe Wahlen in dem von uns 
angedeuteten liberaleren Sinne ausfallen, damit das ſo längſt erwartete 
Geſetz von der Maſſe ver kleinen Grundbeſitzer nicht mit Argwohn aufge⸗ 
nommen werde, wenn dieſe ſehen müſſen, daß nur meiſt ſolche Perſonen zur 
Ausführung deſſelben berufen wurden, die, ſo lange es nur anging, gegen 
das Zuſtandekommen deſſelben gewirkt haben. 


fl. Simmenan, 14 Juli. [Geſangfeſt.] Heut erfreute den hie⸗ 
en Ort ein Beſuch des kreuzburger Geſangvereins und der Vortrag einer 
2 entſprechender Geſänge von demſelben. Der Inhaber der baieriſchen 
Bierbrauerei ließ es ſich nicht nehmen, die werthen Gäſte beſtens zu bewirthen. 
Vorſtand der Geſellſchaft ſprach dafür ſeinen Dank in einer humoriſti⸗ 
ſcher Rede aus, die damit ſchloß, das das Naß des Haſelbachs — dies iſt 
der Name des allgemein r und höchſt induftriellen Brauereipächters — 
ſehr weſentliche und anerkennenswerthe Vorzüge vor dem des Stoberbachs bei 
und in Kreuzburg habe. — Eine Menge Beſucher aus der Umgegend be⸗ 
theiligte ſich außer den Ortsbewohnern an dem Vergnügen und gab es 
— ntermezzo. Beſonders amüſirte man ſich an einem ganz 


ermeifters, Er entleibte ſich genau an demſelben Tage, an 
welchem ſich vor ſechs Jahren der erſte Mann ſeiner zurückgelaſſenen Frau 
gleichfalls das Leben genommen. — Seit Montag iſt hier eine Abtheilung 
von den in Reſerve⸗Verhältniſſen lebenden Jägern von dem 5. Jäger⸗Ba⸗ 
taillon unter Leitung eines Ofſiziers und dreier Oberjäger aus Görlitz 
behufs 14tägiger Uebung zuſammengetreten. 


ſtikalbeſitzer 


©. Rawitich, 16. Juli. ee Wie groß die Liebe und 
ders der Bel Bewohner für Se. Majeſtät unſern König iſt, davon lies 
ferte der Schreck und die Entrüſtung, welche die Nachricht von dem verſuch⸗ 
ten Attentat auf das Leben Allerhöchſtdeſſelben hervorbrachte, den unzwei⸗ 
deutigſten Beweis. In Tempeln und Schulen wurden ſofort Hymnen für 
die glückliche Beſeitigung der Gefahr, geſungen. Noch an demſelben Abend 
wurde das Militär auf den Marktplatz zuſammenberufen, wo von der Mili⸗ 
tärkapelle der Choral: „Nun danket alle Gott“ angeſtimmt wurde. Hierauf 
folgte die preußiſche Nationalhymne, an die ſich ein Zapfenſtreich anſchloß. 
— In voriger Woche nahm der Oberſt⸗Lieutenant v. Schneppe eine Re⸗ 
vifion der Waffen, welche mehrere Tage in Anſpruch nahm, bei unſerem 
Bataillon vor. Das Reſultat ſoll ein ſehr günſtiges geweſen ſein. — Gegen 
die über den hieſigen katholiſchen Lehrer und — 2 ten L. von der königl. 
Regierung zu Posen ausgeſprochene Amtsſuspenſion hatte derſelbe Rekurs 
beim Miniſterium erhoben, deſſen Reſolution zu Gunſten des betreffenden 
Lehrers ausfiel. Dieſem Beſcheide zufolge erhält L. das eee Gehalt 
unverkürzt und verbleibt in ſeinem Amte. — Das Getreide reift zuſehend, und 
wenn nicht ſtörende Witterungseinflüſſe eintreten, iſt innerhalb 8 Tagen die 
Kornernte bei uns glücklich vorüber, deren Ertrag ein ſehr geſegneter zu 
werden verſpricht. — Die Petition in Betreff der Communication des Em⸗ 
pfangszimmers dritter Klaſſe mit dem der zweiten auf dem hieſigen Bahnhofe 
iſt genehmigt worden und der Durchbruch der Scheidewand bereits in An⸗ 
griff genommen. Der von dem Bahnhof Reſtaurateur Hendſchuch im In⸗ 
tereſſe des reiſenden Publikums angeſchaffte Eisſchrank entſpricht den Er⸗ 
wartungen. 


=f= Schmiegel, 15. Juli. [Brände] In vergangener Woche er; 
ereigneten ſich in der Umgegend mehrere bedeutende Brände. Der bedeu⸗ 
tendſte war in Radomitz auf dem Hauptvorwerk der nitſcher Güter, welche 
der Frau Herzogin von Sagan gehören und gegenwärtig an den Oekonomie⸗ 
Director Lehmann verpachtet ſind. Das Feuer zerſtörte nicht nur ſämmtliche 
Wirthſchaftsgebäude mit Ausnahme des Amtshauſes, ſondern es kamen in 
den Flammen auch noch 30 Kälber, 5 Stück Rindvieh und einige hundert 
Stück Federvieh um, weil gerade auf dieſem Vorwerk faſt ſämmtliches Ge⸗ 
flügel der nitſcher Guter untergebracht war. Zum Glück merkte der dort 
ſtationirte Rechnungsführer das Feuer zeitig genug, um die in den Gebäu⸗ 
den ſchlafenden Fan alarmiren zu können. Geſtern brannte es in Bol: 
niſch⸗Jeſeritz auf dem Gute des Herrn v. Zychlinski, zwiſchen hier und 
Kriewen belegen. 


olovortrage auf lebender Baßgeige. — Der Grund⸗ 

ft wurde zum Schluß ein huldreichſt aufgenommenes Ständchen ge⸗ 

acht, und endlich im Gaſthofe „zum Roſenthal“ noch eine Obſervation des 
Kometen durch allerlei Gläſer veranſtaltet. 

62. Falkenberg, 16. Juli. [Vermiſchtes.] Se. Excell. der Miniſter 

für landwirthſchaftliche Angelegenheiten, Hr. Graf v. Pückler, welcher ſich 


aufhält, wird ſich dem Vernehmen nach morgen nach Baden-Baden be⸗ 
geben, um Sr. Majeſtät unſerem Könige und Herrn wegen des am Sonn⸗ 
tage verübten ſcheußlichen Attentates ſeine Beileidsbezeigung und Beglüd- 
wünſchung darzubringen. — An dem am 11. d. M. Dierfelbit abgehaltenen 
Kreistage wurden von den Kreisſtänden wegen der neu zu regulirenden 
Grundſteuer folgende Herren in die Tax⸗Commiſſion gewählt: Hr. Graf 
üdler auf Wiersbel, Hr. Rittmeiſter und Landesälteſter v. Spiegel auf 
churgaſt, Hr. Hauptmann v. Diezelski auf Tarnitze und Hr. Scholz Mon⸗ 
den in Weſchelle. — Die Kornerndte hat geſtern allgemein begonnen; 
wenig Gebund aber ſchöne und reichliche Körner. Jedenfalls haben diejeni⸗ 
rundbeſitzer, welche dürftige Saaten ausgeackert haben, was leider in 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
Breslau, 12. Juli. e erben In heutiger Sitzung kam 
zur Verhandlung die gegen den Barbiergehilſen Carl Joſ. Scharte und 
den Tagearbeiter Friedrich Wilb. Rob. Baſt von hier erhobene Anklage. 
Beide waren bezichtigt a) der unverehel. Henriette Dyhrenfurth hier 
einen braunen Rap Tea geſtohlen 2 haben; b) zum Zweck des Ver⸗ 
kaufs dieſes Mantels ein Schriſtſtück folgenden Inhalts: „Vorzeiger dieſes 
bevollmächtige ich als meinen Bruder Carl Schmidt, den mir gehörigen 
blauen Tuchmantel verkaufen zu können. Breslau, 24. Februar 1861. Un⸗ 
verehel. Auguſte Schmidt“, fälſchlich angefertigt und in der Abſicht, ſich Ge⸗ 
winn zu verſchaffen, Gebrauch gemacht zu haben. — Scharte und Baſt ge: 
ſtehen dieſe Thalſachen ein, ſowie auch, daß ſie gedachten Mantel, der einen 
Werth von 13 Thlr., gehabt, für 3 Thlr. bereits verkauft hatten. Düne 
Mitwirkung der Geſchworenen verurtheilte der Gerichtshof einen jeden der⸗ 
ſelben 2 4 Monaten Gefängniß, 10 Thlr. Geldbuße event. 1 Monat Ge⸗ 


Notizen aus der Provinz.) Hirſchberg. Am 15, d. M. traf 
Se. Ketten der Wirkl. Geh. Rath und Oberpräfident von Schleſien, Herr 
herr v. Schleinitz in Hermsdorf u. K., ein. Derſelbe hat daſelbſt auf 
rze Zeit im Hotel des Herrn Tietze Wohnung genommen, woſelbſt auch 
der General⸗Superintendent der Provinz Poſen, Herr Dr. Na wohnt. 
Dieſer jo ſchoͤn belegene Ort füllt ſich mit Fremden, welche daſelbſt auf für: 
zere oder längere Zeit Wohnung nehmen, um die ſchöne Gebirgsluft zu ges 
ag Fi unſer romantiſches Gebirge zu machen. 
+ Görlitz. Wie das „Tageblatt“ meldet, hat eine Anzahl Görlitzer 
am 15. d. M. auf telegraphiſchem Wege Sr. Maj. dem Könige einen herz⸗ 
Am ſelben Tage haben 
auch die ſtädtiſchen Behörden ein Glückwunſchreiben an Se. Majeſtät ab⸗ 


rer Hehlerei zu 3 Jahren 
Funke ebenfalls wegen Theilnahme an dem Verſuch eines ſchweren Diebſtahls 
und wegen einfacher Hehlerei zu 2 Jahren Zuchthaus und Polizeiaufſicht. 


uchthaus und Polizei⸗Aufſicht, und die verehel. 


Schließlich wurde vorgeführt die verw. Schneider Müller von hier. — 


98 iſt der Urkundenfälſchung und der Unterſchlagung angeklagt. Im April 
zu ſuchen und gab ihr 2 Thlr., um dieſe ſomit als Miethgeld zu verwenden. 
Tags darauf brachte die Müller der Menzel einen Zettel, lautend: „Zwei 
Thaler habe ich als Draufgabe von der verw. Frau Müller erhalten auf 
eine Wohnung von 50 Thlr., Palmſtraße, Karlsruhe genannt. Breslau, 
den 14. April 1861. 
die Müller fälſchlich angefertigt, und die 2 Thlr. in ihren 
det. — Der Gerichtshof erkannte auf 9 Monate Gefängniß, 20 Thlr. Geld⸗ 
an J went: 14 Tage Gefängniß und Unterfagung der Ehrenrechte auf 
ein Jahr. 


beauftragte die ſepar. Menzel hier die Angeklagte, ihr eine Wohnung 


Schimmel, als Haushälter.“ Dieſen 1 hat nun 


ußen verwen⸗ 


$ Breslau, 15. Juli. [Schwurgericht] In der erſten Sache wur: 


den verurtheilt: der Inwohner Gottlieb Langer zu Popelwitz wegen eines 


u Bogenau begangenen Getreide-Diebſtahls mittelſt Einbruchs zu 1% Jahr 
efängniß, Unterſagung der Ehrenrechte und Polizei⸗Aufſicht auf 2 Jahre, 


die vereh. Langer wegen Theilnahme an dieſem Diebſtahl zu 6 Monaten 


Gefängniß und den Nebenſtrafen auf 1 Jahr und der Inwohner Carl 
Buchwald ebenfalls wegen Theilnahme zu 6 Monaten Gefängniß und den 
Nebenſtrafen auf 1 Jahr. 5 

„ Hierauf wurde der Bäudler Carl Gottlieb Mann von hier wegen Dieb: 
as Kartoffeln zu zwei Jahren Zuchthaus und Polizei-Auſſicht ver⸗ 
urtheilt. 

Hiernächſt wurde vorgeführt die vereh. Schuhmacher Conrad aus Lan⸗ 
genbof bei Bernſtadt. Die Anklage beſchuldigt dieſelbe: in Bernſtadt auf 
der Straße der 598 Jahre alten Tochter des Gerbermeiſter Zwittag einen 
lleinen goldenen Ohrring, 2 Thlr. werth, aus einem Ohre weggenommen zu 
haben. Es ermittelte ſich kurz darauf, daß ſie den Ohrring an die verehel. 
Tuchmachergeſell Fr. in Bernitadt verkauft batte. Die Conrad war geſtän⸗ 
dig. Die Mitwirkung der Geſchworenen blieb ausgeſchloſſen, da mildernde 
Umſtände allſeitig anerkannt wurden. Der Gerichtshof erkannte auf 6 Mo⸗ 
nate Gefängniß und Nebenſtrafen auf 1 Jahr. 

Schließlich kam noch eine gegen den Schneidermeſſter und Muſikus Franz 
Demuth aus Sablath, Kreis Neumarkt, erhobene Anklage zur Verhandlung, 
welche jedoch, da derſelben ein Verbrechen gegen die Sitilichkeit nach § 144 
des Str.⸗G.⸗B. zu Grunde lag, bei Ausſchluß der Oeffentlichkeit erfolgte, 
Das Uttel lautete auf 3 Jahre Zuchthaus. 

Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

Mittel gegen Wa de Die wenn auch nur ſehr 
vereinzelt auftauchenden Gerüchte der Kartoffelkrankbeit veranlaſſen 
uns zur Mittheilung eines einfachen und nach dem Kosmos, dem wir es 
entnehmen, wirkſamen Mittel. — Um die Enſtehung ſowohl, als das Um⸗ 
ſichgreifen der Krankheit zu verhüten, treibe man die Schafe auf die Kartof⸗ 
felfelder ſogleich nach der Blüthe, täglich bis Ende Auguſt und während des 
Septembers noch einigemale, und laſſe ſie daſelbſt das erſtemal ungefähr 2 
Stunden, jeden nächſtfolgenden Tag eine Stunde. Der Schäfer hat dafür 
zu ſorgen, daß ſie über das ganze Feld treiben; ſomit können 100 Schafe 
ungefähr 16 Morgen Kartoffelfelder [hüten Dieſes Mittel wurde 5 auf⸗ 
einander folgende Jahrgänge mit completem Erfolg angewandt, im sten 
85 jedoch, um dieſe Erfahrung ſicherzuſtellen, unterlaſſen, und die Kartof⸗ 
ein gingen zu Grunde. Daſelbſt wird auch Schafmiſt als guter Dünger 
für in die Gärten gepflanzte Kartoffeln empfohlen. 


Preiſe der vier Haupt⸗ Getreidearten und der Kartoffeln 


im Monat Juni 1861 nach einem monatlichen Durchſchnitte in preußiſchen 
Silbergroſchen und Scheffeln angegeben. Be 


Namen der Städte, Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Kartoffeln. 

1. Breslau 78 Yıa 57 Yo 46% 30% 25 

2. Grünberg 83 49% 149% „12 

3. Glog amn ER 53%/ Sy 31 17 
4. Liegni zz 66% 56% 44% 30% 23%, 
F . 58% 4% 2e EDEN 
6. Hirſchb erg 71 66 54% 30 32 

7. Schweid niz 82 355 48 7 37% 30 
8. Fiat BR 80%. 56% 51 32% 21 
F 834% 62% - 519, 32% 25 
10 ü.. 84 64% 50. 35 32 
He 74% 60% 48 %% 30% 209 
12. Leobſchu gz 80% 506 45 31 25% 
EF 78 57%, 4%, 26% 20 


Durchſchnitts⸗Preiſe 
der 13 preußiſchen Städte 
8 poſenſchen Städte . 
4 brandenburg. Städte 8: 
5 pommerſchen Städte 94 54% 43 7 
13 f 10 en Städte. 81 Ya 
8 ſächſiſchen Städte 807% 

13 weſtfäl. Städte ... 98 4 ’ 
16 rheiniſchen Städte. 105%, 


‚ [Rübenzuderinduftrie] Im verfloſſenen Jahre waren in der öſter⸗ 
reichiſchen Monarchie 124 Rübenzuckerfabriken in Thätigkeit, von denen 60 
auf Böhmen, 37 auf Mähren und 18 auf Pas entfallen. Dieſelben ver⸗ 
arbeiteten 4132 Ctr. Kandis, 263,160 Ctr. Raffinade, 357,787 Ctr. Melis, 


* 


un Mn * 


84,845 Ctr. Lompen, 29,176 Ctr. Baſtern, 384,430 Ctr. Rohzucker, 19,707 


Centner Saft und 554,607 Ctr. Melaſſe. Der Geſammtſteuerbelrag für dieſe 
Erzeugung belief ſich auf 5,112,255 Fl. Das verarbeitete Rübenquantum 
erreichte die Höhe von 14,355,462 Ctr. Unter den beſtandenen Fabriken 


waren 32, welche mehr als 140,000 Ctr. Rüben verarbeiteten. Das größte 


Quantum entfiel auf die tlumaczer Fabrik mit 664,498 Etr. 


‚ + Breslau, 17. Juli. [Börſe.] Bei ſehr animirter Haltung waren 
die Courſe aller Spekulations⸗Effekten höher. National⸗Anleihe 58%, Credit 
62% bezahlt und Geld, wiener Währung 72% —72% bezahlt. Eſſenbahn⸗ 
aktien geſucht; von Fonds waren ſchleſ. 3 proc. Pfandbriefe billiger offerirt. 

Breslau, 17. Juli. 1 Produtten⸗Borſendericht.] 

Roggen (pr. 2000 Pfund) feſter; pr. Juli 45 —45½ Thlr. rang Juli⸗ 
Auguſt 44% Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September u 43 Thlr. bezahlt ung 
Br., September⸗Oktober 43% Thlr. Gld., Oktober⸗Rovember 42 Thlr. Gld. 

Rüböl geſchäftslos bei ſeſter Stimmung; loco 11% Thlr. Gld., vr. Juli 
und Juli⸗Auguſt 11% Thlr. Br., Auguſt⸗September 11%, Thlr. Br., Sepfem⸗ 
ber⸗Oktober und Oktober⸗November 11% Thlr. Br., November⸗Dezember —- 

Kartoffel⸗Spiritus etwas feſter; loco 18% Thlr. bezahlt, pr. zul 
und Juli⸗Auguſt 18% Thlr. Gld., Auguſt⸗September 18% Thlr. Gld., Sep⸗ 
tember-Oftober 18% Thlr. Gld., Oitober⸗November 17% Thlr. Gl, 

Zink feſt. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 17. Juli. Oberpegel: 14 F. 9 3. Unterpegel: 3 F. — g. 


Hiermit erlauben wir uns wiederholt darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die aus unſerer Fabrik hervorgegangenen Stahlfedern mit unſerer 
vollen Firma: Heintze & Blanckertz geſtempelt find, 
und daß es außer unſerer Fabrik, ö 
Metallſchreib federn mehr in Deutſchland giebt. [81} 
Heintze & Blanckörtz in Berlin. 


Da uns bereits von mehreren Seiten freundliche Anerbietungen 
gemacht worden find, auswärtigen Gäſten, welche das Jubiläum un: 


ſerer Hochſchule mit uns feiern wollen, Quartier zu geben, fo erſuchen 


wir ergebenſt diejenigen Herrſchaften, welche hierzu bereit find, auf dem 

Sekretariat der Univerfität geneigteſt ihre genaue Adreſſe anzugeben. 
Breslau, den 13. Juli 1861. 25 [424] 

Das Felt:Comite der Univerſität. Prof. Dr. Stobbe. 


Bekanntmachung. 
Der Herr Kaufmann K. Platzmann — Albrechtsſtraße Nr. 38 — 


gehen laſſen. 5 fängniß. bat aus Veranl d itöfeier feiner T i 
Glaz. Nach einer Bekanntmachung follte Dinſtag den 16. Juli die iernächſt betraten die Anklagebank der Dienſtknecht Joh. Carl Gotil. eranlajjung der Hochzeitsfeier, feiner Tochter ein namhaftes Ge⸗ 
. e e C000 % ↄ na, te ee nem, 
un Die werehel. Sumwobner Funke Maria Roling geb, Richter — Vea Belheilenden, innigen Dank hiermit öſſentlich abftatten, 9751 


theilt wurde Carl Gottl. F. wegen wiederholter einfacher und ſchwerer, theils 
vollendeter, theils verſuchter Diebſtähle und zwar im erften Rückfalle, zu 
7 Jahren Zuchthaus und Polizeiauſſicht, der Carl Aug. F. wegen mehrerer 
Diebſtähle 12 Jahr Gefängniß und den Nebenſtrafen, der Joſef Funke 
wegen Theilnahme an einem ſchweren verſuchten Diebſtahle und wegen ſchwe⸗ 


aſtliches Diner hir pr ſollte. 

= Jauer. Wie dem „Schleſiſchen Morgenblatte“ von bier be⸗ 
richtet wird, tagten am 14. d. M. hierſelbſt die Vertreter von 23 freireli⸗ 
gidfen Gemeinden Schleſiens. Das genannte Blatt ift zum Organ 
dieſer Gemeinden gewählt werden. 


Breslau, den 17. Juli 1861. Die Armen⸗Direkt 5 


Zur Jubiläums⸗Stiftung der breslauer Univerſität hat die 
Expedition der Breslauer 5 — ferner erhalten: von 7 81% 
0 N 


L. Guttentag 15 Thlr. 


keine Fabrik von Stahl: oder 


Statt befonderer Meldung. 

Die Verlobung unſerer jüngiten Tochter 
ertha mit dem Kaufmann Herrn J. Hen⸗ 
chel, beehren wir uns Verwandten und 
teunden hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 
Breslau, den 17. Juli 1861. 

1657 A. Zadig und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Bertha Zadig. 
J. Henſchel. 


Unsere gestern vollzogene eheliche Ver- 

bindung beehren wir uns entfernten Freun— 

en hiermit ergebenst anzuzeigen, 
Breslau, den 18. Juli 1861, 

&. Stenzel, Lehrer. 

©. Stenzel, geb. Waeber. 


[646) 


Nach kurzem Krankenlager entriß uns heut 
Früh 6 Uhr der Tod unſern geliebten Gatten 
und Vater, den Schul⸗ Rector Leopold 
Glatſchke, in ſeinem 58ſten Lebensjahre. 

Tiefgebeugt die Hinterbliebenen, 

Zülz, den 16. Juli 1761. 1651] 


Heute Morgen J Uhr verſtarb nach 


längerem ſchweren Leiden, ergeben in den 
Willen Gottes, unſer geliebter Gatte, 
Vater, Sohn, Bruder und Schwager der 
Babritbefiper Carl Lagatz, was wir 
e 


inen vielen Freunden und Bekannten 
ſtatt beſonderer Meldung, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend, tiefgebeugt anzeigen. 

Naumburg / Q., den 16. Juli 1861. 
446 Die Hinterbliebenen. 


— N. 


Heute Nacht 2 Uhr 40 Minuten entſchlief 
ſanſt unſte geliebte Mutter, die verwittwete 
rau Rittergutsbeſitzer Adolphine Scholz, 
im 50. Lebensjahre am Lungenſchlage. Tief⸗ 
betrübt widmen, um ſtille Theilnahme bittend, 
reunden und Bekannten dieſe Trauerkunde: 
[450] Die Hinterbliebenen. 
Dembiohammee in Schleſien, 16. Juli 1861. 
— — 


zu beſonderer Meldung. 


Nach Gottes unerforſchlichem Rath⸗ 
ſchluſſe entſchlief beute Früh 6% Uhr 
a pn 2 an Lungenſchwind⸗ 
ucht unſer innigſt geliebter, 8: 
voller Sohn und Bruder run 

der Primaner am Magdalenäum 
3 Hugo Becker, 

im Alter von 16 Jabren 1 Monat, 
Tiefgebeugt widmen theilmenden Ver⸗ 
wandten und Freunden dieſe Anzeige 

Ulrike, verw. Becker, geb. Eichert. 


Anna, 7 
Eliſabeth, Geſchwiſter. 
artin, [ 
Popelwitz, bei Breslau, 17. Juli 1861. 
Die Jud org findet Sonnabend 


den 20. Juli Vorm. 10 Uhr auf dem 


roßen Kirchhofe ſtatt. Trauerhaus 
Böpelmit Nr. 55 a 662 


Todes⸗Anzeige. 

(Statt jeder beſonderen 3 
beute Früh 314 Uhr erlag unſere Tochter 
ara in ihrem 19. Lebensjahre ihren lan⸗ 
gen und ſchweren Leiden. Dieſe Nachricht 
allen unſern Verwandten und Freunden wid⸗ 

mend, bitten wir um ſtille Theilnahme. 

Sagan, den 17, Juli 1861, 
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8: ordan. 146 
edwig Jordan, geb. Heinrich. 
1 ———ůů 


* Familiennachrichten. 
da erlobung: Frl. Bertha Keil in Pots⸗ 
6 mit Hrn. Julius Rein in Stendal. 
in yiraitten: Ein Sohn Hrn. Graf p. Hacke 
u t:Ranft, Hrn, Hauptmann v. Krieger in 
b pandau, eine Tochter Hrn. Hauptm. Adal⸗ 
ert Irhrn. v. Hanſtein in Poln.⸗Liſſa. 
Todesfall: Hr. Major a. D. und Rit⸗ 
tergutsbeſ. Albert v. Bröſigke in Brandenburg. 


Verlobungen: Frl. Marie Schneider mit 
Hrn. Herrmann Jaͤhne in Rudelſtadt bei 
Wel bind 

el. Verbindung: Hr. Lehrer Wilh. 
Kupfermann mit Frl. Lydia Stiller 4 Fame 

Todesfälle: Hr. Kaufm. Ernſt Friedrich 

drand in Ober⸗Salzbrunn, Hr. Ingenieur: 
Major a. D. Wilh. v. Prittwitz in Breslau. 
— TEE. 


Theater⸗ Repertoire. 
Donnerstag, den 18. Juli. (kleine Preiſe) 
„Viel Lärm um Nichts.“ Luſtſpiel 
in 3 Alten von Shakeſpeare, Nach Schlegels 
eberſetzung von Carl v. Holtei. Hierauf: 
Tanz⸗Divertiſſement. ) „Grand pas 
de deux sérieux“, arrangirt vom Ballet: 
Meifter Hrn. Böhme, ausgeführt von Fräul. 
Söhlte und Herrn Böhme. 2) „Pas de 
alse et Polka“, arrangirt vom Ballet⸗ 
dran Hrn. Böhme, ausgeführt von den 
Ta aul. Stahl und Finſter. a 
Mag, den 19, Juli. (kleine Preiſe) 
kon Juan.“ Romantiſche Oper mit 
ban in 2 Akten von Daponte. Mufit 
M W. A. Mozart. (Donna Anna, Frln. 
als Gali, vom Stadttheater zu Roſtock, 
erſte Gaſtrolle.) 


ommertheater im Wintergarten. 
% en den 18. Juli. (Kleine Preiſe.) 
mi Aquartierung.“ Charaktergemälde 
Mug ang in 3 Akten von Georg Starte, 
eil don E. Stiegmann. Hierauf: „Ein 
etes Hausmädchen.“ Poſſe mit 
in 1 Akt von A. Freitag. Muſik 
4 Uh eyer. — Anfang des Concerts um 
r. Anfang der Vorſtellung um 6 Uhr. 


F. nt, Hirschberg O. h. Q. 22. h. 1. 
Thale iz D 1. zu Ehren aller in unserm 
Heilung und Erholung suchenden 
B. Br. aller Oriente. [401] 


Veitellungen für mein 


Copir⸗Inſtitut 


w 
a zawohl in meiner Wohnung (Altbüßer⸗ 
= Win 4), als auch in meinem Comptoir 


yo-1g 37 e — 
2 par terre = angenommen. 
[285] Theodor Suſt. 


Städtiſche Reſſource. 


Montag, 22. Inli, Mittags Punkt 


12 Uhr. ? 
Luſtfahrt nach Trebnitz 

für Herren und Damen. 
Fahrkarten a 12% Sgr., welche das voll⸗ 
ſtändige Programm enthalten, ſind bis 
Freitag Abend bei unſerem Caſſirer Herrn 
Kaufmann Jacob, Meſſergaſſe Nr. 1, zu 
haben. Der Vorſtand. [457] 


Volksgarten. 


Durch ungünſtige Witterung wurde Dins⸗ 
tag den 16. Juli das angekündigte Feſt unter⸗ 
brochen und konnte die feierliche Enthüllung 
des Portraits Sr. Majeſtät des Königs nicht 
ſtattfinden, deshalb: 58 

Heute Donnerstag den 18. Juli: 


Großes 


Patriotiſches Freudenfeſt, 


wegen glücklicher Errettung Sr. Maj. unſers 
allergnädigſten Könige Wilhelm I. 
aus Lebensgefahr. 


Grand Iuminatlon. 


Der Garten iſt zur Feier des Tages neu 
und prachtvoll dekorirt. 


Monftre : Konzert 
ohne Pauſen, 
ausgeführt von den drei vereinigten Kapellen 
des kgl. dritten Garde⸗Grenadier⸗Regiments, 
unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn 
Löwenthal; des kgl. dritten niederſchle⸗ 
ſiſchen Infanterie-Regiment Nr. 50, unter 
Leitung des Kapellmeiſters Herrn Thollz 
und der Kapelle der reitenden Abtheilung 
der kgl. ſchleſiſchen Artillerie-Brigade Nr. 6, 
unter Leitung des Stabstrompeters Herrn 
Pohl; zuſammen dt als neunzig Muſiker. 


m r: 
Eröffnung des Feſtes. Große Kanvo⸗ 
nade. Anfang des Konzerts. 

Um 5 Uhr: 

Theater pittoresque. 
Um 6 Uhr: 


Erſte Gratisvorſtellung in der Arena. 
Neue humoriſtiſche Geſangsvorträge. 


Non plus ultra, Zauberkunſiſtück, 
ausgeführt von Herrn Strasbourg. 
Um 7 Ubr: 


Zweite Gratisvorſtellung in d. Arena. 
Um 7% Uhr: 

Auffteigen geroſtatiſcher Figuren, 
u. A. einer menſchlichen Figur, 8 Fuß hoch. 
Um 8% Uhr in der großen Halle: 
Soirée fantastique! Dissolving views! 
Chromatropen 
und das Hydro-Oxigen⸗Gas⸗Mikroſkop. 
Um 9 Uhr: 

Alle drei Chöre vereinigt mit bengaliſcher 
Beleuchtung und Kanonenſalut. 
Großer Choral und Feſthymne 
bei Enthüllung des Portraits 

Sr. Ma. es Königs. 


m 9% Uhr; 
Große Prämien-Vertheilung für Damen. 
Hauptprämie: 
Ein elegantes Damen-Portemonnaie 
mit 2 Dukaten. 
3 Um 9% Uhr: 
Die Räthſelgrotte 
mit Prämien⸗Räthſeln. 
Um 10 Uhr: 


m! r: 
Großes Brillant⸗Feuerwerk. 
Zum Schluß: 

Großes Tableau, beſtehend aus 5 venetia⸗ 
niſchen Sonnen, 75 Brillant-Fontainen, 
Cascaden, Pots à feu gc. 


x Um 10% Ubr: n 

Die Schlacht bei Solferino, 

komiſche Feuerwerlöjcene, 
Um Familien den Zutritt zu erleichtern, find 
Billets a 3 Sgr., Kinder 1 Sgr., 

in nachſtehenden Commanditen zu haben: 
in Rogalls Reſtauration, Albrechtsſtraße 3; 
bei Herrn L. A. Schleſinger, Ring⸗ und 
Blücherplatz⸗Ecke Nr. 10 u. 11; Herrn Herrm. 
A. 0 Papierhandlung, Schweidnitzerſtraße 

r. 40; Herrn E. C. Neumann, ſchräge⸗ 
über der Sandkirche, neue Sandſtraße Nr. 5; 
Herrn Schmigalla, Matthiasſtraße im ruſſi⸗ 
ſchen Kaiſer, und Herrn Carl Achtzehn, 

Ohlauerſtraße Nr. 44. 

x Anfang des Konzerts 4 Uhr. 
Laſſenpreis à Perſon 5 Sgr., Kinder 1% Sgr. 
Jede Perſon erhält beim Eintritt gratis ein 

Wet zur Arena und jede Dame gratis eine 

Nummer zur Prämien⸗Vertheilung. 


Volksgarten. 


Vom 16. Juli können Prämien: Nr. 19, 
34, 170, 216, 255, 316, FE 385, 386 gegen 
Vorzeigung der betreffenden Nummern abge 
holt werden. 459] 


Liebichs Etabliſſement. 


Heute Donnerſtag den 18. Juli: 460 
er 9. Abensen [460] 


Konzert von A. Bilfe, 


Aufgeführt werden unter Anderem: 
Suit r zur Oper „Die auberflöte“ von 
Mozart. Ouverture zur Oper „ Anacreon“ 
von Cberudini. Ouverture zur Oper „Mil: 
helm Tell“ von Roſſini. Vierte Sinfonie 
(B-dur) von Gade. Nebelbilder (ein Tag 
im Rieſengebirge), Potpourri von, Laade. 
Anfang 5 Uhr. Ende 10 Uhr. Entree 2% Sgr. 
—— —— 


Seifferts Hotel. 


Donnerſtag, den 18. Juli; 


Großes Militär⸗Concert 


von der Kapelle des könjgl. 2. ſchleſ. Greng⸗ 
dier⸗Regts. Nr. 11 unter Leitung des Kapell⸗ 
meiſters Herrn C. Fauſt. [656] 

Anfang 6 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 
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Schmiedeberg, den 16. Juli 1861. — Heute wurde hier ein theures Familienhaupt, 
ein Ehrenmann im wahren Sinne des Wortes, in ſeine Gruft geſenkt. Im Alter von 77 
Jahren wurde derſelbe am 12. d. Mts., Nachmittags 2 Uhr, durch einen ſanften Tod aus 
dem irdiſchen Daſein abgerufen. Die zahlreiche Betheiligung bei dem letzten Gange des 
theuren Vollendeten mußte als ein ſprechendes Zeugniß erſcheinen, daß derſelbe in ſeinem 
langen thatenreichen Leben ſich viel Liebe und Achtung und viele Freunde erworben haben 
mußte. Es war dies der Druckwaarenfabrikant und Druckereibeſitzer, Herr Karl Beuja⸗ 
min Schmidt. Schon ſein Urgroßvater war Bürger hieſiger Stadt, und hat auch der 
Verewigte, hier geboren, ſeine ganze Lebenszeit bis auf wenige Jahre, in welchen er we⸗ 
gen ſeiner Ausbildung auswärts war, hier gelebt und gewirkt. Schon im Jahre 1809 
ſuchte er durch Einrichtung einer Druckerei hierſelbſt ſich einen eignen Herd zu gründen. 
Bedrängte Umſtände jedoch, und die bald darauf folgenden ſchlimmen Kriegsjahre machten 
ihm den Anfang ſehr ſchwer, ſo daß bei dem beſten Fleiße und dem regſten Eifer lange 
Zeit nur Mühe und oft ſchwere Sorge ſein Loos war. Aber ein ſeltener Muth und ein 
feſtes Gottvertrauen hielten ihn aufrecht, und es fand auch ſein reeles Wirken und raſtloſes 
Streben endlich den ihm genügenden und wohlverdienten Lohn. Durch vorzügliche und im⸗ 
mer verbeſſerte Fabrikation gewann ſein Geſchäft eine immer größere Ausdehnung, und 
fanden nicht nur Viele bei ihm lohnende Arbeit, ſondern er ſelbſt auch beſſern Gewinn, fo 
daß er ſtatt der frühern ſchweren Sorge die Fiende hatte, bei ſeinen beſcheidenen Anſprüchen 
neben dem eignen guten Auskommen ſeinen Kindern einen eignen Herd gründen helfen zu 
können. — Aber nicht blos als Geſchäftsmann und Haupt ſeiner Familie, ſondern auch als 
Bürger ſeiner Vaterſtadt hat er ſich treu bewährt. Städtiſche Ehrenämter, zu welchen ihn 
das Vertrauen ſeiner Mitbürger mehrfach berief, hat er nicht nur willig übernommen, und 
zum Theil bis ins hohe Alter behalten, ſondern auch bei Ausübung derſelben den beſten 
Gemeinſinn zum Wohl der Kommune ſtets bewieſen. Die vielen Beweiſe von Anerken⸗ 
nung, Liebe und Hochachtung bei der Feier ſeines 50jährigen Bürgerjubiläums im Jahre 
1859 waren gewiß ein ſchönes Zeu niß für feine bewährte Bürgerkreue. — Zu den ſchwer⸗ 
ſten Schickſalsſchlägen in feinem Leben gehört wohl namentlich der zu frühe Verlust feiner 
erſten theuren Lebensgefährtin, welche bei tiefer geiſtiger Bildung und dem edelſten Gemüthe, 
ihm als die treuſte Gebilfin in ſchwerer Zeit, und ihren Kindern als die treuſte Mutter und 
beſte Erzieherin ſich bewährt hatte. Der Verluſt einer ſchon verheiratheten geliebten Tochter 
ſchlug ſeinem treuen Vaterherzen ebenfalls eine tiefe Wunde, und ſein Sehnen nach einem 
theuren und geliebten, in ſernem Lande lebenden Sohn, welches leider nicht Befriedigung 
finden konnte, trübte ſeine letzten Tage. — Sein Andenken aber wird nicht nur bei all den 
Seinen, ſondern auch bei vielen Andern noch lange im Segen bleiben. [463]. 


Herr Prediger Meyer, eliemaliger Rabbiner, 


wird s,. G. W. Donnerstag den 18, Juli, Abends 7 Uhr, im Saale der fr, evangl, Kirche, 
Altbüsserstrasse 29, einen Vortrag halten, [625] 


CCC 0c TESTER AN EHE T TEN c 
Privileg. Institut für hilfsbedürftige Handlungsdiener. 
Sonnabend den 20. Juli c., Abends 8 Uhr: 

General- Versammlung 


im Hörsaal des Instituts-Gebäudes, behufs; 
Bechnungslegung pro 1860, 
Ersatzwahl von einem Vorstands-Mitzlied nach $ 3 

des Anhangs zum Nachtrage der Statuten, 
Wahl der Rechntungs-Revikoren pro 1861, 


[265] 


Vorlage über Modalitäten, unter welchen einzelne 
Funktionen des Instituts mit denen anderer Ge- 
sellsehaften zu verbinden wären, 

wozu die resp. Mitglieder hierdurch ergebenst einladen: 


Die Vorsteher. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


Die Arbeiten und Lieferungen von Materialien für den Neubau eines Materialien⸗ 
verwaltungs⸗Gebäudes auf dem hieſigen Bahnhofe und zwar: 1420 

die Erd⸗ und Maurerarbeiten, 

die Lieferung der Maurermaterialien, 

die Zimmerarbeiten mit Material, 

die Tiſchlerarbeiten desgl. . 

die Schloſſerarbeiten desgl. 

die ſchweren Eiſenarbeiten desgl. 

die Eindeckung des Daches mit engliſchem Asphaltfilz desgl. 

die Klempnerarbeiten desgl. und 

die Steinmetzarbeiten, 5 
ſollen im Wege der öffentlichen Submiſſion vergeben werden. — Die Submiſſionsbedin⸗ 
gungen, Koſtenanſchläge und Zeichnungen ſind in dem techniſchen Bureau auf dem — 
Bahnhofe zur Einſicht ausgelegt und iſt der Termin zur Eröffnung der Submiſſions⸗Offerten 

auf den 23. Juli d. J., Vormittags 10 Uhr, 
ebendaſelbſt anberaumt, bis wobin die Offerten verſiegelt und mit der Aufſchrift: 
„Submiſſion für die Ausführung eines Materialienverwaltungs⸗Gebäudes“ 
frankirt einzureichen ſind. 8 
Abſchrift der Submiſſions⸗ Bedingungen können gegen Erſtattung der Kopialien in Em: 
wan eee werden. 
reslau, den 1. Juli 1861. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Direktorium. 


Soeben ist erschienen und in allen Buchhandlungen und Leihbibliotheken zu haben: 


Allerweltsgeschichten. 


Ein Novellenbuch von Feodor Wehl. 
8. Elegant broschirt. Preis 14 Thlr. 
Diese Gabe des als Feuilletonist und in dem Gebiete der feinen Novellistik rühm- 
lichst bekannten Verfassers wird nicht nur den Leih-Bibliotheken und Lesezirkeln, son- 
dern auch als Reiseleetüre willkommen sein, [454 


In unserm Verlage ist so eben erschienen: 461] 
Eisenbahn-, Post- u. Dampfschifl- 
Cours-Buch. Nr. 4. 1861. 


Bearbeitet nach den Materialien des Königl. Post-Cours-Bureaus in Berlin. 
Mit 3 Karten. 8. geh. Preis 1110 Sge. Berlin, 18. Juli 1861. 
Königl. Geheime Ober-Hofbuchdruckerei (R. Decker) in Berlin, 
In Breslau vorräthig bei Maruschke & Berendt, Buchhand- 
lung Ring Nr. 8, in den 7 Churfürsten. 


Vorräthig in der Sort.⸗Buchh. Graf, Barth u. Co. (J. F. Ziegler) in Breslau, Herrenſtr. 20: 
H. Haſelbach (appr. Thierarzt), prakt. Thierarzueibuch oder die Krankheiten ſämmtl. 
Hausthiere, ihre Urſachen, Kennzeichen und Heilung, nebſt den hauptfädlichften veterinair⸗ 
polizeilichen Vorſchriften bei Seuchen, ſowie einer Anleitung zur Geburtshilfe, den ge⸗ 
bräuchlichſten Operationen und Einrichtung einer Haus: und Land⸗Apotheke. Bearbeitet 
für Landwirthe und Viehzüchter. Zweite Auflage, broch. 1 Thlr. 10 Sgr. 65] 


Die Renovation meiner Souterrain- 
Lokale iſt nunmehr beendet und erlaube ich 
mir dieſelben einem geehrten Publikum be⸗ 
ſtens zu empfehlen. 


Julius Riegner. 


1384) im grünen Adler. 


An der Vereinigung zweier Meere, 


nördlich von Kronborg gelegen, ist das 


[104] 
E 9 N 7 2 2 20 
ebad Marieniyst bei Helsingör 
See N bei Hels 
0 
am 22. Mun eröffnet worden. Wegen des grossen Salzgehalts und der Frische, des 
Wassers sehr wirksame Bäder, Gute Gelegenheit zu Brannen- und Molkenkuren, sowie 
auch warnie Bäder, Vorzügliche Restauration. Bequeme Wohnungen zu den billigsten 
Preisen mit grossartigen Aussichten. Deutsche Bedienung. Täglich dreimalige Verbin- 
dung mit Kopenhagen (pr. Dampfschiff in 2% Stunden), von Helsingborg (Schweden, 20 
Minuten). Wöchentlich viermal Dampfschiffe nach Gothenburg und Christiania. Gute 
Capelle, Unterhaltungen aller Art, ein auch mit deutschen Blättern wohlversehenes Lese- 
zimmer. Bestellungen auf Wohnungen für Einzelne wie Familien nimmt an und alle 
frankirten Anfragen beantwortet das 


Comptoir auf Schloss Marienlyst bei Helsingör. 


Amtliche Anzeigen. 


[932] Bekanntmachung. 
In dem Konkurſe über das Vermögen 
des Kaufmanns Simon Nagelſchmidt hier 
iſt zur Anmeldun 
kursgläubiger noch eine zweite Friſt 
bis zum 14. N 1861 einſchließlich 
Kiel worden. Die Gläubiger, welche ihre 
Anſprüche noch nicht angemeldet haben, wer⸗ 
den aufgefordert, dieſelben, ſie mögen bereits 
rechtshängig Wert oder nicht, mit dem dafür 
verlangten Vorrecht bis zu dem gedachten 
Tage bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll 
anzumelden. 
er Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 12, Juni 1861 bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Sondern en iſt 
auf den 10. Septbr. 1861, Vormit⸗ 
tags 10 Uhr, vor dem Commiſſarius, Stapt⸗ 

richter Näther, im Berathungszimmer im 

erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebaudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die ſämmtlichen Gläubiger auf⸗ 
gefordert, welche ihre Forderungen inner 
einer der Friſten angemeldet haben. 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßſührung bei uns berechtigten Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Lent 
15 reg armen ang — — und 

rug zu Sachwaltern vorge en. 

Breslau, den 3. Juli 1851. 2 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1, 


[891] Bekanntmachung. 

Höherer Beſtimmung zufolge ſoll die Chauſſee⸗ 
geld⸗Hebeſtelle zu Trynnek ll. auf der Chauſſee 
von Gleiwitz nach Rybnik vom 1. Oktober 
d. J. ab im Wege des Meiſtgebots verpachtet 
werden. Der Bietungs⸗Termin wird am 
12. Auguſt d. J., von Vormittags 9 bis 
Nachmittags 3 Uhr, in unſerm Geſchafts⸗Lo⸗ 
kale abgehalten. Die Verpachtungsbedingun⸗ 
gen können bei uns eingeſehen werden. Pacht⸗ 
luſtige haben, bevor ſie zum Bieten zugelaſſen 
werden, im Termin eine Kaution von Ein⸗ 
hundert Thaler preuß. Courant oder in preuß. 
Staatöpapieren von mindeſtens gleichem Cours: 
werthe zu deponiren. i 

Oppeln, den 1. Juli 1861. 

Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


[890] D 
Höherer Beſtimmung zufolge ſoll die Chauſſee⸗ 
geld⸗Hebeſtelle zu Blottnitz auf der Chauſſee 
von a nach Toſt vom 1, Oktober 
d. J. ab im Wege des Meiſtgebots verpach⸗ 
tet werden. Der Termin wird am 5. Augujt 
d., J., von Vormittags 9 bis Nachmittags 
3 Uhr in unſerm Geſchäfts⸗Lolal abgehalten. 
Pachtluſtige haben, bevor ſie zum Bieten zu⸗ 
gelalen werden, im Termin eine Caution von 

inhundert Thaler preuß. Courant oder in 
preuß. Staatspapieren von mindeſtens gleichem 
Courswerthe zu deponiren. 

Oppeln, den 1. Juli 1861. 

Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


59 n ie 
r Beſtimmun 
geld⸗Hebeſtelle zu Scgalſche⸗ an Kuh 


zwiſchen Gleiwitz und Tarnowitz belegen, vom 


1, Oktober d. J. ab im e des Meiſtgebots 
verpachtet werden. Der Bietungs + Termin 
wird am 12. Auguſt d. J., von Vormit⸗ 


tags 9 bis Nachmittags 3 Uhr, in un 
Geſchäftslokale abgehalten. 215 . 


bedingungen können bei uns eingeſehen wer⸗ 


den. Pachtluſtige haben, bevor ſie zum Bie⸗ 
ten zugelaſſen werden, im Termin eine Caution 
von Einhundert Thaler preuß. Courant oder 
in preuß. Staatspapieren von mindeſtens 
gleichem Courswerthe zu deponiren. 
Oppeln, den 1. Juli 1861. 
Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Bekanntmachung. 893 

Die Erhebung des Brüdengeldes — 25 
Zugklappen⸗Oeffnungs⸗Gebühr bei der Oder⸗ 
brücke in Oppeln, ſoll, höherer Beſtimmung 


zufolge nach Ablauf der Pachtzeit auf ander⸗ 


weite drei Jahre vom 1. Oktober d. J. ab bis 
dahin 1864 an den Meiſtbietenden 2 — 
werden. Der Bietungs⸗Termin wird am 
16. Auguſt d. J., von Vormittags 9 bis 
Nachmittags 3 Uhr in unſerm Geſchäftslokale 
abgehalten. Die Verpachtungs⸗Bedingungen 
können bei uns eingeſehen werden. Pacht⸗ 
luſtige haben, bevor ſie zum Bieten 503 Kinn 
werden im Termin eine Kaution von a 
hundert Thaler preuß. Courant, oder in preuß. 
Staatspapieren von mindeſtens gleichem Cours: 
werthe zu deponiren. 


Oppeln, den 1. Juli 1861. 
Königliches Haupt⸗Steuer⸗Amt. 
Ediktal⸗Ladung. 


Nachdem auf Todes erklärung folgender 
Perſonen: 

1) des am 7. März 1821 zu Woißelsdorf 
green feit dem Jahre 1848 verſchol⸗ 
enen Brauergeſellen Franz Eduard 
Kuſchel, Sohn des Brauers Anton Ku⸗ 
ſchel sen. und der Praxedis Kuſchel geb. 
Seiffert zu Woißelsdorf, 

2) des am 31. Auguſt 1820 zu Falkenau 
eborenen, ſeit dem Jahre 1847 verſchol⸗ 
enen Kanoniers Johann Anton Weiß 

Sohn des Falkenauer Gärtners oſeph 
Weiß und der Thereſia Weiß geb. Kirſchner, 

angetragen worden, werden dieſe Perſonen und 
die von ihnen etwa ng: unbekann⸗ 
R hierdurch aufgefordert, ſich vor oder 
in dem 

am 18. März 1862, Vorm. 11 Uhr, 

5 ue Be nn 158 15 7 5 
errn Kreis⸗Gerichts⸗Ra iſcher a 
den Termine ſchriftlich oder perfönlich zu mel⸗ 
den und weitere Anweiſung zu erwarten. 
en ſich jene Perſonen nicht melden, werden 
ie für tobt erklärt und es wird ihr Vermd 
denen ausgeantwortet werden, die ſich als 
Erben legitimiren. h 

Grottkau, den 11. Mai 1861, 


Königl. Kreis⸗Gericht. Erſte ale, 


der e der Kon⸗ 


. 
Verſicherung der Ernten in Scheunen und Schobern, 


fo wie des Viehes und der Wirthſchaftsgeräthe, gewährt die von mir vertretene 


Kölniſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft „Colonia“ 
gegen feſte und billige Prämien. Das Nähere wird auf gefällige Anfrage prompt mitge⸗ 
theilt und jede Dienſtleiſtung bei Aufnahme der Verſicherung bereitwilligſt und ohne Koſten 
gewährt. Breslau, den 18. Juli 1861. [645 

Die Agentur der "Eoloniar: E. Jurock, Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 22. 


C. Beermann 


. in Berlin, 
RA Unter den Linden Nr. 8, 


2 Bekanntmachung. 

er Konkurs über das Vermögen des 

verſtorbenen Dominial⸗Rechnungsführers und 

Polizei⸗Verwalters Franz Schmidt zu Mi⸗ 

chelau im abgekürzten Verfahren, iſt beendet. 
Brieg, den 11. Juli 1861, l 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis⸗Gericht. l. Abtheilung, 
zu Ratibor. 971 
Das dem Gutsbeſitzer est dx Weber 
gehörige freie Allodial⸗Rittergut Kornowatz, 
einſchließlich dreier zur Zeit ſtreitiger Parzellen 
von zuſammen 4 Morgen 151 DRutben land: 


8 Pur 4 . zun Ertel om 3076 Tl — — ' enpfiehlt in beſter Ausführung: 
gr. f. zum Credit auf 39,67 r. ! n bſt Tretwerk t d b Son: 
12 Sgr. 4 Pf. taxirt, ſoll Amerikan. reſchmaſchinen nchen ür 1 Pferd a 190 Thlr. Leiten Ir 


2 bis 3 Wispel täglich; 8 
dergleichen für zwei Pferde, Leiſtung circa 4 bis 6 Wispel täglich, a 240 Thlr. 


Amerikaniſch · Tr elwerke zum Betrieb der verſchiedenſten landwirthſchaftlichen 


ö x „Maſchinen durch Riemen, ohne daß weitere Ein- 

richtungen erforderlich wären, Preis 130 Thlr., Raum zum Betrieb: 10 Fuß Länge, 

5 Suß Breite; 1 88 

dec Tretwerke für zwei Pferde 180 Thlr., Raum zum Betriebe: 10 Fuß Länge, 
u reite, 

DieTretwerke der Dreſchmaſchinen find ebenfalls zum Betriebe anderer Maſchinen zu benutzen. 


Roßwerle nebſt Dreſchmaſchinen nach Garrett für 4 Pferde, à 290 Thlr., 


e n 6—8 Wispel täglich. 

Amerikaniſche Korn⸗Reinigungs⸗Maſchiuen 35 Thlr. 

Amerikaniſche Gartenſpritzen 28 Thlr. 

Andere landwirthſchaftliche Maſchinen und Geräthe nach den vorzüglichſten 
Conſtructionen. [478] 


Die erſte ſchleſiſche 


Rollen Dachpappeufabrik 


von J. Erfurt u. Altmann in Hirſchberg i. Schl. 


empfiehlt ihr ſowohl bei allen Prüfungs⸗Commiſſionen als auch bei allen Elementar⸗ 
Ereigniſſen bewährtes Fabrikat der gütigen Beachtung. : 
Ebenſo empfiehlt dieſelbe ihr eigenes Fabrikat von 


Dach⸗Cement 


ſowie auf ihrer Maſchinen⸗Papier⸗Fabrik ſelbſt gefertigtes 


feſtes Dachpapier 


mit dem Bemerken, daß ſowohl alle Nebenmaterialien in beſter Qualität geliefert, 
als auch Dächer in jeder Entfernung von unſern angelernten Dachdeckern fertig 
gelegt werden. Nächſt einem farbigen Anſtrich der Pappen machen wir auf eine 
Deckungsmethode aufmerkſam, bei welcher ſowohl Dachpappen als Dach⸗ 
Cement zur Anwendung kommen und wofür wir jede geforderte Garantie über⸗ 
nehmen. — Broſchüren verabfolgen gratis. [445] 


Kalinowitzer Correns⸗Staudenroggen. 


Die Beſtellungen auf dieſen bewährten Staudenroggen, der Original nur von hier 
bezogen werden kann, häufen ſich dergeſtalt, daß der Preis in dieſem Jahre auf 15 Sgr. 
excluſive Emballage über hoͤchſte Breslauer Notiz geſtellt werden mußte. 

Emballage und Abfuhr nach Gogolin werden billigſt berechnet. : . 

Zeitige und verhältnißmäßig dünne Ausſaat find Hauptbedingungen eines günſtigen 
— 28 5 a ie — — — auch in dieſem, allen Roggen⸗ 
Grafen Friedrich Wilhelm zu Stolberg ges ſaaten jo ungünſtigem Jahre, den Erwartungen entſprochen. 

Mr Gelten, beitehen in Waäſche, Betten, 5 bete an zeichnet ſich der CorrensRoggen durch geringere Neigung 
oͤbeln, Kleidungsſtücken, einer Anzahl] zum Ausfallen vortheilhaft aus. 5 £ j 
Bucher und Bilder ze, in der hieſigen herrſchaft Herr W. Hanke in Löwenberg nimmt Beſtellungen für Niederſchleſien an, er iſt 
lichen Brauerei gegen gleich baare Bezahlung | in Stand geſetzt, dieſelben ohne weitere Preiserhöhung wie Zuſchlag der Eier auszuführen. 
meiſtbietend verkauft werden. Tas N i Die Beſtellungen werden nach der Reihenfolge ausgeführt, der Betrag durch Eiſen⸗ 


erzeich⸗ 
d liegt in der hieſigen Rent, babnnachnahme erhoben. ; [19 
N 5 nſicht — ng 462] Kalinowitz bei Gogolin. Das Wirthſchafts⸗Amt. 


R Waldwoll⸗Matratzen und Steppdecken, "EHE 


Dias gräflich zu Stolberg'ſche 
Rent⸗Amt. 5 25 
ſo wie wollene Schlaf⸗Decken, empfiehlt in großer Auswahl billigſt: 5 
[658] S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 4. 


Auktion. 
Zum Schmieren der Maſchinen 


Heute und die folgenden Tage, von Mor⸗ 
ens 9 Uhr, werden Schweidnitzerſtraße 

offeriren wir ganz fänrefreied Maſchinen⸗Oel, welches wir nach einer neueren 
fen Methode tabriciren und welches das Baumöl vollſtändig erſetzt. 


am 17. Februar 1882, 
von Vormittags 11 Uhr ab, 
an hieſiger Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Taxe und Hypothekenſchein find in unſerem 
Büceau II. einzusehen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuch nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihre Anſprüche bei dem Gericht anzu⸗ 
melden. Ratibor, den 8. Juli 1861. 
Königl. Kreis⸗Gericht, I. Abtheilung. 


Naothwendiger Verkauf. 

Das im Kreiſe Rybnik gelegene, dem (gl. 
Premier⸗Lieutenant a. D. Ernſt Gottlob 
Simon gehörige freie Allodial⸗Rittergut Ob.⸗ 
Marklowitz, abgeſchätzt auf 24,019 Thaler 
23 Sgr. 9 Pf., ſoll im Wege der Exekution 

am 21. Febr. 1862 Vm. 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt ſubha⸗ 
ſtirt werden. 

Taxe und Hypothekenſchein find im Bü⸗ 
reau la einzuſehen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ſich mit ihrem Anſpruch bei dem 
unterzeichneten Gerichte zu melden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten 
Erben: 

I. der verw. geweſenen Schoſtok, vereh. 
Skupin, und 2. des Häuslers Franz 
Smolka aus Ober⸗Marklowitz 

werden hierdurch Öffentlich vorgeladen. 

Nobnit, den 6. Juli 1861. 972 
Königliches Kreis⸗Gericht. Abthl. J. 


[973] Bau⸗Verdingung. 

Wegen Verdingung der Lieferung von 15 
eiſernen Bettitellen (veranſchlagt auf 105 Thlr.) 
und der Fertigung einiger Zimmerarbeiten 
incl. Material (veranſchlagt auf 132 Thlr. 
12 Sgr.) für das hieſige katholiſche Schulleh⸗ 
rer⸗Seminar wird der unterzeichnete Bau⸗ 
Beamte 

Montag, den 22. d. Mts., 
Vormittag um 9 Uhr, 5 
in feinem Geſchäftszimmer, Teichſtraße Nr. Ib, 
einen Licitations⸗Termin abhalten. 
Breslau, den 16. Juli 1861. 
i Der Bauinjpeltor Roſenow. 


— — — ä — — 
Mittwoch, den 31. zul d. J., Nachmittag 
3 Ubr, ſollen zu dem Nachlaß des verewigten 


r. 19 wegen gänzlicher Aufloͤſung des 
Moritz Werther & Sohn. 


Geſchäfts echte Havanng⸗, hamburger 
und bremer Cigarren, Rauch⸗ und Schnupf⸗ 
ai Peiien, — — Side a 
aseinrichtung, Ladenutenſilien, Schilder un 7 3 g 
„ a. meiſtbiet teigert. 667 Verlag von J. F. Ziegler, Hlerrustrasse 20, Die in Pilsnitz, % Meilen von Breslau, 
— ea> nerldent 1667] und durch alle 1 * un un — get nd Maſſelwitz gelegen? 
} 1 ' N * 7 erechnung der a, enthaltend acht Zimmer und alles er: 
Auction ul Liegnitz \ J 0 V — Becker, ane ſorderliche Nebengelaß nebſt zwei Nebengebäu⸗ 
reitag den 10 ten 10% Uhr Vormit:| von 5 Sgr. bis incl. 1000 Tblr. Kapital zu | den, enthaltend Domeſtiten⸗Wohnungen, Stal⸗ 
tags werde ich eine Anzahl gute 2, 400 ‚3,3%, 3½, * 41 Ders _ lung — Wagen⸗Remiſe 74 1 Det 
in 48 Tabell. für I—30 Tage, 2—1 onate | rigen Garten wird zu verkaufen beabſichtigt. 
Oelgemälde in Goldrahmen und 1—8 Jahre. 2te Aufl. 4. geh. 18 Sg.] Kaufluſtige wollen ſich wegen Beſichtigung 
In 4,000 Expl. verbreitet. und wegen der Bedingungen an das Domi⸗ 
A Kudrass Verhältniss des Zoll- 
0 »+ vereins-Gewichts zu 


im Hötel zum Rautenkranze, Zimmer Nr. 17, 
nium Pilsnitz wenden. 435] 
dem preuß. Gewicht, und des letzteren zu 


meiſtbietend verſteigern. ard 
irbach, 2 
dem erſteren, ſowie die Gewichtsverhältniſſe u Himbeeren, a, 


> En - 
1451 Auctions⸗Commiſſarius. 
anderer deutſchen Staaten und einigen der ſtets ſeiſch, jo wie 


un — Bitte! we . 
en * —.— ar Thelen bekannteſten Handelsplätze des Auslandes, = Gebirgs⸗-Preiſelbeeren, = 

2 Gewährung derſelben würde ein großes ala ename, des belgiſchen und ſchön geſotten und auch roh, 
chriſtl. Werk geſtiftet. Adr. sub „Bedürftig“ agen dat sa r e ** rer nimmt von heute ab, wie alljährlich, in allen 
Poste rest. Breslau niederzulegen. doner, e pater bung er * — Ge: Ri a Sufiherung Er 22 

- 7 5 ö - illigſten ung wieder in K 
Circus in Zittau. Nia, 8 de Anf . 8 u ven das) Sa. [47] C. A. Caspari, 
n hieſiger Stadt iſt ein maſſiver, mit Gas⸗ t 3,000 1 itet! 
becher Circus hergeſtellt wor: Dries bei Saber ee, . Gefrornes 
FFT 
ligen, 5 7 

1 wii dem unterzeichneten Stadtrath Fü 3 d { 3 ll halle des Conditor Baum, Grauperftr 16. 

wegen Feltitellung der Bedingungen und ſonſt Er). ut U uf Tielle. 
Ein Rittergut von über 2000 Morgen, in 
der Lauſitz, I K. Meile von einer großen Fa⸗ 

v 


in Unterhandlung zu treten. 
brikſtadt, % om Bahnhofe, mit 330 M. 
Acker, 100 M. Wieſe, 1400 M. Forſt, Mi 
Braun: 


Zittau im Königr. Sachſen, am 11. Juni 1861. 
Der Stadtrath. 
Reichel, Stadtrat, (435 


— — —ñdſ—ᷣ—I—ͤ—ͤ— vuBvLL — ie N ae Beg ge: 

=. * ohlenwerk, großer Ziegelei und ein 6: 
Für Hautkranke! nd, von iſt bes nachweislichem au 1 ll 
Sprechſtunden Vorm. 9—11, Nm. 3—5 Uhr. Reinertrage von 78000 Thlr. Familien: En bei Fabriken belegen, ift 


verhältniſſe halber billig zu verkaufen und 
eignet ſich beſonders für Induſtriemänner. 
Adreſſen von reellen zahlungsfähigen 
Selbſttäufern franco sub K. R. 10 an die 
Expedition der Bresl. Ztg. 284] 


Fabrik⸗Verkauf. 


Ein kleines Landgut unfern Berlin, an 3 
Chauſſeen, mit einer renommirten ſehr ren⸗ 
tabeln Glas fabrik und einer Dampfmühle, 
freundlichem Wohnhauſe, in hübſchem eng⸗ 
liſchen Garten am See, iſt mit Vorräthen und 
Inventar Familienverbältniſſe halber günſtig 
zu verkaufen. Unter Umſtändeu auch Tauſch 
gegen eine Villa. Genaue Adreſſen von 
teflectanten sub W. A. C. franeo an die 
[283] 


N 
Dr, Dentfch, Friedrich⸗Wilhelmsſtr. 65. 
Ich wohne jetzt: Alte⸗Taſchenſtr. 15. 
Wegner, 
[566] koͤnigl. Hof, Fahnarıt. 


8 e in Salzbrunn. 
Ein in Ober⸗Salzbrunn, ganz nahe an den 
— elegenes Haus, iſt aus freier 
and zu verkaufen. Daſſelbe enthält 20 Stu⸗ 
ben, einen Laden, worin ein Spezerei⸗ und 
Viktualien⸗Geſchäft betrieben wird, 2 Küchen, 
1 Keller, mehrere Kammern, bedeutendes Boden⸗ 
gelaß; auch befindet ſich ein Brunnen und 
ein ziemlich großer Garten dabei. Darauf 
Reflektirende erfahren das Nähere durch münd⸗ 
liche oder portofreie Anfragen in Nr. 45 

aſelbſt. [448] 


Zul nah balber mit 


aͤmmtlichem Inventar, einer 
Bo arg von 2 bis 3000 Thlr., fehr preis: 
mäßig bei bedeutendem Ueberſchuß, ſofort zu 
verkaufen. Das Nähere bei 
G. Langer, 
Mathiasſtraße Nr. 72. 

[648] Reparaturen 

von landwirthſchaftlichen Maſchinen 
werden ſachkundigſt und billigſt ausgeführt 
durch das landwirthſchaftliche Depot. 


Breslau, Meſſergaſſe Nr. 1. 
Osmar Schreiber. 


Schöne Speck⸗Flundern 


und Matjes:Heringe bei [664] 
G. Donner, Stockgaſſe Nr. 29, 


Expedition der Breslauer Zeitung. 


Schleſiſche 374 procent. Pfandbriefe auf Goßlau, Kreuzburger Kreiſes, 
tauſche ich in andere gleichhaltige Pfandbriefe um, mit einem Aufgelde von 2 Procent. 
653] S. L. Landsberger, Ring Nr. 25. 


sine eiſerne Feuerſpritze auf 4 Rädern wei zuverläßige, nicht zu junge in Handar⸗ 
in gutem Stande, nebſt Schläuchen und 3 beiten geſchickte Madchen — 5 hon⸗ 
2 Kübeln auf Rädern, die 200 Thlr. gekoſtetf nette Häuſer als deutſche Bonnen geſucht 
hat, iſt für 100 Thlr. zu verkaufen. Näheres] durch Frau Dr. Helmuth in Berlin, Char: 
beim Inſtitutsvorſteher Pietruski in Pope⸗ſlottenſtraße 69. 225 
lau bei Rybnik. HD pe ee a. 
5 a Für Handlungshänſer in Berlin und 
Ein komplet militärſromm ge: | O anderen großen Städten, ſuchen wir Rei⸗ 
rittenes Pferd, fehlerfrei, 4“ ſende, Buchhalter und Verkäufer zu engagiren, 
groß und 5 Jahr alt, iſt verän⸗ und können ſich engagementsſuchende Commi's 
2 derungshalber zu verkaufen. Nä⸗ franco an uns wenden. 440 
= heres wird der kgl. Univ.⸗Stall Das merkantiliſche Placirungs⸗Comptoir 
[652] meiſter Hr. Preuße mittbeilen. B. Holz u. Comp. in Berlin, Fiſcherſtr. 24, 


Zur Düngung Ein vierzehnjähriger gebildeter Knabe von 


rechtlichen Eltern, der die Zahntechnik er⸗ 
offeriren wir jedes beliebige Quantum von lernen will, kann ſich melden Alte Taſchen⸗ 
reinem, feingemahlenem Rapskuchen⸗ Straße Nr. 15, 1 Treppe. 1665 
n ee mehrere an wei Knaben von auswärts, welche die 


2 1 ee 
Moris Werther u. Sohn. Conditorei in einem der erſten Geſchäfte 


a erlernen wollen, weiſet nach der Innungs⸗ 
1000 Paar Zeugſtiefel, 


bote Aug. Trumpke, Kirchſtr. Nr. 6. 
gut und dauerhaft, ſind nur am billigſten ir mein Aſſecuranz⸗Comptoir ſuche ich einen 
Biſchoſſtr. Stadt Rom. 1649 


Lehrling mit genügender Schulbildung. 
Lithographie. 


Breslau. Julius Krebs, Karlsſtr. 36. 
Ein Lithograph, welcher ſowohl im Schrift⸗, 
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Oblauerſtraße 15 iſt der 2. Stock zu ver⸗ 
— miethen und Michaeli zu beziehen. [666] 


— —. ] ‚— let he 
Ein großes Sonterrain-Lokal iſt zu ver⸗ 


als auch im Zeichnenfache (Gravir⸗ und Aua 2 
Federmanier) durch langjährige praltiſche miethen im neuen Speicher, Salzgaſſe 2. 
Erfahrungen tüchtig iſt, ſucht bald Stellung. Eine gut möblirte freundl. Stube für einen 
Auf frankirte Offerten unter: L. Ferubach einzelnen Herrn iſt zu vermiethen u. bald 


oder 1, Aug. zu beziehen, Ketzerberg 29, 2 St. 


Kolbarinenfraße Nr. 7 iſt der dritte Stock 
und Ziegengaſſe Nr. 5 der erſte Stock zu 
vermiethen. Näheres Stockgaſſe Nr. 20 im 
Spezerei⸗Gewölbe. 16610 
—d — —— 
Yfonesttr. Nr. 3 iſt die Hälfte der erſten 
B Etage, 3 Stuben, 2 Kabinets, Küche ze. 
ſowie eine Hof⸗Wohnung von 2 Stuben, 
Küche ꝛc. von Michaeli ab zu vermiethen. 
Näheres 2. Etage. 1617 

auenzienſtraße Nr. 7, im Vorderhauſe 


4 Stiegen, iſt eine ſehr freundliche Alkove 
zum 1. Aug. zu beziehen bei Bothur. [644] 


Ein Alkove mit Bett, iſt für einen Herrn oder 
Madchen zu vermiethen, Albrechtsſtraße 
im Storch, 2 Treppen. 1670 
wei große Vorderzimmer, zuſammen 
oder getheilt, ſind als Comptoir oder Ver⸗ 
kaufslokal, erforderlichenfalls mit Nebengelaß, 
zu Termin Michaelis zu vermiethen Junkern⸗ 
ſtraße 31. Näheres im Comptoir im Haufe 
rechts. [654] 


Preiſe der Cerealien ꝛc. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 17. Juli 1861. 

feine, mittle, ord. Maare. 


Bunzlau in Schl. werden Proben eingeſandt. 


Ein junges Fräulein, welches die franzö⸗ 
fische, engliſche und ruſſiſche Sprache 
fließend ſpricht und fertig ſchreibt, wünſcht, 
um in Uebung zu bleiben, einigen Unter⸗ 
richt darin zu ertheilen. Auch wärde 
daſſelbe es übernehmen, Geſchäftsbriefe für 
Handlungshäuſer in genannten Sprachen zu 
ſchreiben. — Da es fo geſtellt iſt, daß daſſelbe 
nicht auf beſondere Offerten angewieſen iſt, 
ſo bittet es um Berückſichtigung ſeines Aner⸗ 
bietens. Zu erfragen in der Brüderſtraße im 
Hübnerſchen Hauſe, gegenüber Nr. 20. 
amen, welche ſich in Penſion geben wollen, 
finden Aufnahme bei mir. Erkundigun⸗ 
gen über mich find einzuziehen bei Frau Grä⸗ 
fin von Pinto, Bahnhofſtr. Nr. 5, bei Frl. 
Pluge, Vorſteherin einer Penſions⸗ und 
LebrAnſtalt, Neue Taſchenſtraße Nr. 3. An⸗ 
meldungen hierzu wie auch zum Geſang⸗Un⸗ 
terricht nehme ich täglich von 12—2 Uhr ent⸗ 
ei Antonie Freifrau von Schade, geb. 


reiin von Devivere, Palmſtraße in der 

auls⸗Höhe. [630] 

Am 1, Oktober d. J. legt Herr M. Wal: 

ter, welcher 7 Jahre als geprüfter Religions⸗ 

lehrer, Cantor und Schächter ſegensreich und 

ehrenvoll in unſerer l e gewirkt 
i 


hat, ſein Amt nieder, um ſich einem andern K 53 —— 

Lebensberufe zu widmen. Zur baldigen Wie⸗ 875 — 175 = 5 26 65-70 Sar. 

derbeſezung dieſer Stelle, welche mit einem Joggen ge er 60 15 8 62 70 „ 

jährlichen Gebalte von 250—: r. und Sehe nz 52 58 „ 

nicht unbedeutenden Emolumenten verbunden N * 4 a 36 40 

ift, werden Franko Offerten nebit Qualiſila⸗ Men 72 60 5 — 895 

tions⸗ und Moralitäts⸗Zeugniſſen entgegen Rabſen, Winter 1275 

ren von ter a a Ara nal 

andeshut i. Schl. 1 Pfd. Dru . 14. 6.6; 3. 28. 
Raps, pr. 150 Pfd. 6. 16. 6. 6. 5. 20. 


— .. ˙— 
Fur ein hieſiges Productengeſchäft wird ein 

junger Mann, Sohn achtbarer Eltern, der 
mindeſtens die Secunda beſucht hat, als Lehr⸗ 
ling zum baldigen Antritt geſucht. Frankirte 
Offerten werden unter Chiffre P. IJ. 9 poste 
restante Breslau entgegengenommen. [668] 


! N rau ee 
Ein gut empfohlener, unverheiratheter Koch 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel» 
Spiritus pro 100 Quart hei 80% Tralle: 
18% Thlr. bz. 


——v5ðr— —à32ͤͤ — w — 
16. u. 17. Juli Abs. 10 U. Mg. GU. Nchm. 24d. 
Luftdruck bei 0e 2776703 P77 Nr 


wird für ein gräflihes Haus, auf dem] Luftwärme ＋ 142 7 128 4 176 
Lande, geſucht. Jahrgebalt 180 Thlr. neben | Thaupunkt + 14,2 T 103 + 73 
freier Station. Bewerber wollen Abſchrift] Dunftfättigung 100g Ct. 820%. 446r. 
ihrer Zeugniſſe und Empfehlungen franco] Wind N Pit} NW 
unter der Chiffre 8. I. 100 an die Exped.] Wetter bed. Regen heiter wolkig 
der Breslauer Zeitung ſenden. [449] "Wärme der Oder + 187 

Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 
6 U. 30 M. Ab. 


Abg. nach Schnelle 6 U. 50 M. Mg. Perſonen⸗ 2 U. 30 M. NM. 
An von) Oberschl. üge {8 U.57M.Ab. züge gu 3 M. Bm. (2 U. 5 M. Mitt. 
Verbindung mit Neiſſe Morgens und Abends, mit Wien Morgens und Mittags. 
[Abgang nach Tarnowitz (per Oppeln Tarnowiß Morg. 6 U. 50 M. u. Ab. 6 U. 30 M., 
von Oppeln reſp. Morg. 10 Uhr und Ab. 5 Uhr.] 


Abg. nach 7 U. 35 M. Vorm. (IU. 5 M. Vorm. 5 U. — M. NI 

An —— Posen. (u. — M. Vorn. (8 . 10 M. Ab. (0 l. 10 M. Ab. 
Abg. nach in Schnell⸗ 9 U. 30 M. Ab. 7 U. — M. Mg.,7 U. 30 M. Ab. 
Ant, von | Berlin. züge (6 H. 36 dl. Mg. Berfonenzüge (g Hl. 40 M. Moll. 58 M Ab. 
Abg. nach 7 5 U. 20 M. Mg. TZ. M. Mitt. JU. 15 N. AD 
An — Freiburg. (8. 20 li. Mg. LIU. 3M. Mitt. (aul. 17 N. Ab 


Zugleich Verbindung mit Schweidnitz ꝛc., Früh und Abends auch mit Wald h 
Von Liegnitz nach Frankenſtein 5 U. 200 M. Mg., 12 U. Mitt., 6 U. 30 N. Nabe 
Von Frankenſtein nach Lieguitz 5 U. 10 M. Mg., 11 U. 50 M., 6 U. 20 M. Ab. 


Breslauer Börse vom 17. Juli 1861, Amtliche Notirungen. 


Wechsel-Course. Posen. Pfandbr.(t 101% G.Bresl.-Sch.-Frb.| | 
Amsterdam Ik. S. 142 , bz. dito Kred. dito/4 94% G. Litt. E. 99% B. 
dito 2/1 . | dito Pfandbr. 3% 96% G. Koln. Mindener 33 m 
Hamburg . . k. S. 150 ½% bz. Scehles. Pfandbr. dito Prior.4 | 90% B. 
dito .... 2. 149 J bz. u. BI à 1000 Thlr. 13% 92% B. Glogau-Sagan. 4 Ka 
London k. S. — dito Lit. A.. 4 | 99% G. Neisse-Brieger 4 | 49% B. 
dito 3M. 6. 21 b. Schl. Rust.-Pdb. 4 — FParschl.-Märk. 4 — 

Paris 2M. 70 % bz. dito Pfdb. Lit. C. 4 99% G. dito Prior. 4 = 
Wienöst. W. 2 M. 7 1% G. dito dito B.4 100% B. dito Serie IV.l5 5 
Frankfurt. 2 M0 — dito dito 3½ — Oberschl. Lit. A. 3120 % G 
Augsburg. . 2 M. — Schl. Rentenbr. 4 98 0 G. dito Lit.B. 302 109% G 
Leipzig. 2M. — Posener dito |4 | 96% G. dito Lit. C. 375 120% G 
. s“ — schl. Pr., Oblig. 4410257 B. dito Pr.-Obl.4 | 02% C. 
Gold und Paplergeld. Ausländische Fonds. dito dito Lit. F. 466 99% G. 
Ducaten - 940. FPoln. Pfandbr. 4 | 84% G. dito dito Lit. E84 82 B. 
Louisd’or ..... 109% G. dito neue Em.4 — Rheinische 4 — 
Poln. Bank-Bill. 841%, B. dito Schatz-Ob. 4 — Kosel-Oderbrg.[4 | 34% B 
Oester. Währg. 73B. Krak.-Ob.-Obl. 4 — dito Pr. Obl.[(4 84 G 
Inländische Fonds, Oest. Nat.-Anl. 4 | 58% B. dito dito 444 — 
Anleihe v. An 199% B. Ken Eisenbaln-Actien, || dito Stamm. 5 — 
Freiw. St.-Anl. 14% Warsch.-W. pr. Oppeln-Tarnw. 4 3 
Preus. Anl. 1850 415 1027 C Stück v. 60 Rub. Rb“ ir te * 
dito 1852 4% * Fr.-W.-Nordb. 4 — Minerva ...... Be 
dito 1854 18564%½ Mecklenburger 4 — Schles. Bank. 83 5% br: 
dito 18595, 0 B. Nainz-Ludwgh.] [109% d. Dise. Com.- Anl. 
Prüm.-Anl. 1854 3% 126B, inländische Eisenbahn-Actien. | Darmstädter .. lu. G. 
St.-Schuld-Sch. 3% | 89% B. |Bresl.-Sch.-Frb.4 109 % B. Oesterr. Oredit 6244 bz 
Bresl.st.-Oblig.4 | — dito Pr.-Obl.4 | 92G.. | ditoLoose1860) | 61% be. 
dito dito 44 — | dito Witt. 5.4% 99% B. (Posen. Prov.-B. 7 6. 
2 Die Börsen- Commission. 
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